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ſchon lange ſuchen dieienigen, 
welche ſich auf die Kirchenge⸗ 

ſchichte und die geiſtliche Rechts⸗ 

gelehrſamkeit legen, ein Werkchen, worinn 

die Geſchichte des katholiſchen Kirchen⸗ 

rechts in einem Auszug geliefert werden 

moͤchte. An weitlaͤuftigen Werken von 
dieſer Art fehlt es freilich nicht, allein 

dieſe find entweder für einige zu koſtbar, 
oder nicht für iedermann brauchbar. Ich 

hoffe alſo an der Arbeit die ich hiemit 
dem Publiko vorzulegen die Ehre habe, 

keine unnuͤzze Arbeit unternommen zu ha⸗ 

ben. Ich weiß es 141 am beſten, wie tr 

. 2 05 u 


4 * 


ich mich — als ich auf 75 0 0 zu 
D. .., noch den Rechten oblag — 905 
martert habe, bis ich mir aus 15 * 
ſen und i Werken ei 

= machte. — Meine Abfi end 

wis die woche von der Welt. Die 
Pflicht, die mir als Rechtsgelehrten 
ſchon bei 30 Jahren obliegt, eff ich 
auch erfuͤllt zu haben. Ob ich aber auch 
den Ruhm eines teutſchen Schriftſtel⸗ 
lers verdiene, daruͤber mag das geehrte 
Publikum urtheilen, denn in den Schu⸗ 
1 ch ich meine Mae 
gelernt. vr 
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(OR ie Are bons he Feen in cem heſptun⸗ 
8 ge keine andere Geſetze als die goͤtt⸗ 
liche Schrift, die muͤndliche Lehre 
Chriſi ihres Stifters, und der von ihm ge⸗ 
ſandten Apoſtel, bis endlich dieſe Lehren auf 
Begehren der Glaubigen auch ſchriftlich ver⸗ 
faßt wurden. Die Liebe, womit die erſten 
Chriſten verbunden waren, und gleichſam 
ein erz und eine Seele hatten ), raͤum⸗ 
te von ſelbſt alle Zaͤnkereien aus dem Wege, 
und wenn irgendwo einige entſtunden, ſo wur⸗ 
den ſie durch die Apoſtel und ihre Nachfolger 
ohne Weitlaͤuftigkeiten beigelegt. Die Gewalt 
der h. Apoſtel war eine blos geiſtliche Ge⸗ 
| win und fie erſtrekte ſich über: die Ne“ 15 
„ ge 15 


| — K 
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ge nicht hinaus b). In zeitlichen Din⸗ 
gen waren die erſten Chriſten ihren weltlichen 
Obrigkeiten unterthan, und ſie erzeigten den⸗ 
ſelben auch, der Lehre des Apoſtels zu folge f 
allen Gehorſam und alle N 


| 2.8, 

Die heil. Apoſtel binerllezen den Biſchoͤf⸗ 
fen und Prieſtern gewiſſe Maasregeln und Ge⸗ 
bote, welche ebenfalls keine zeitliche Dinge, 
ſondern die Seelſorge betrafen. Dieſe erhiel⸗ 
ten ſich lange durch muͤndliche Ueberlieferungen 
in dem Gedaͤchtnis der Glaubigen. Es wur⸗ 
den durch dieſelbe ſowol die Glaubensre⸗ 
geln als zweifelhafte Gewiſſensfaͤlle 
und Kirchenſachen entſchieden. Endlich, 
da ſie mit dem Wachsthum der Kirche zu ſehr 
ee; ſo Wadde 11 Au ſchriftlich ver⸗ 

faßt; 


69 FLEURY Eilftetie dez Juris eccl. Cap. I. 
Num . e Pu Jur. 
eccleſ. Cap. I. S. XV. 


55 Daher entſtunden fich die Ausdrüffe: 
Collectio Canonum, Codex Canonum. | 
Es find zwar auch noch gewiße Canones apo- 
ſtolici und Conſtitutiones apoſtolicae vor- 
handen; ſie werden aber nicht für aͤcht gehal⸗ 
ten, ene 1 9 en 3 

N darein 


* \ 


faßt; man nannte ** un noch nicht Ge⸗ 


ſezze, oder Befehle, ſondern Cano: 


nes, d. i. Regeln 9. Das Wort Jus oder 
Recht, z. E. Jus Canonicum hörte man vor 
dem XII. Jahrhunderte in der Kirche gar 
ps * | | 


Km 


Wenn fich Sreitigfeiten von beſonderer 
Wichtigkeit erhoben, ſo verſammelten ſich die 
Biſchöffe und entſchieden fi. Dergleichen 
Versammlungen wurden Concilia genannt. 
In den drey erſten Jahrhunderten ließen ſich 
wegen der harten Verfolgungen, welche die 
Chriſten damals von den Heiden auszuſtehen 
hatten, wenig dergleichen Verſammlungen hal⸗ 
ten. Man weißt indeſſen doch von einem Con- 
clio unter Dem Pabſt Viktor im Jahre 196.7 
1 e ee ee 


| darein in gemicht worden. Indeſſen ſind ſie doch 
ſehr alt, und eben deswegen nicht gänzlich zu 
verwerfen. 


Kid) Accedit demum uris canonici pellatte 
lnaeculo duodecimo, ſub id veroſimilius 
tempus, quo Jus eccleſiaſticum ad normam 

methodumque Juris civilis doceri in ſcho- 
lis publicis parique cum eo loco haberi 
coepit. RAuTTENST RAUCH Inſtit. N eccl. 
wi an I. J. I. f 


8 . 


und von einem carthaginenſiſchen Concilio un⸗ 
ter dem Biſchoffe Agrippina v deſſen Cy⸗ 
prian in ſeinem 71. Briefe eine Meldung 
thut ). Was nun die verſammelten Vaͤter 
fuͤr Canones machten, 1 dem Lan⸗ 
desregenten vorgewieſen ). Der Landesre⸗ 
gent unterſtuͤzte dieſelbe, und machte fie durch 
ſeine Autorität zu Landgeſezzen, hielt die Unter⸗ 
thanen dazu an, und was die aͤußerliche Poli⸗ 
cey in Kirchenſachen anbelangt, machte er ſelbſt 
mit Zuziehung der Biſchoͤffe, die immer an 
Höfen waren, viele nuͤßliche Geſezze, wovon 
der Codex The und das Corpus Ju- 
ris is Juttinianeum voll ſind. In tens | 


BIER, 5 


e) FLEURY loc. cit. N. III. Pig 
>, (GEO. CHRISTOPH. NELLERL) Principia 
X Juris ecclefiaftici Catholicorum ad Statum 

Germaniae Aeheedgt Cap. VII. Num. 
EHE | 
" 80 Aus eben dieſer Lage der Sal; die in der 
Käirchengeſchichte ſonnenklar bewieſen iſt, er⸗ 

hellet zugleich, daß die Landesherren gewis 


auch Geſezgeber in Kirchenſachen und nicht 


blos Executanten der Canonum oder Kir⸗ 
chenregeln waren. Die Synodalbrieſe der 
Concilien an die orientaliſchen und oceidentalis 


ſchen Kaiſer ſind unlaͤugbare Zeugniſſe hiervon. 


A . Ele bedienten ge in * . 5 
ordnun⸗ 


D 0 
ſachen in Gewiſſensfaͤllen und in 


Dingen, welche blos die Seele und die See⸗ 1 


ligkeit der Glaubigen angiengen, miſchte er 
ſich aber niemals ein. Auf dieſe Art hieng die 

Kirche und der Staat im engſten Bande zuſam⸗ 

men, und es wuͤrden auch wahrſcheinlicher Weiſe 
zwiſchen beiden niemals Uneinigkeiten entſtan⸗ 
den ſeyn, wenn die 9 immer in 178 g 
Lage ea waͤren 695 3 | 


„ 


Nachdem K Kaiſer Conſtantin der Gro⸗ 

ſe die Kirche von ihren Bedruͤkkungen befreiet 

| BR m e se Seeiheit gefest hat, wurden 5 
1 „ gleich | 


2 1 au ſchon Ae des Wortes; 
Geſez; da hingegen die Biſchoͤffe und 
„dee in den Concilien verſammelte Väter ihre 

Verordnungen nur Canones oder Regeln 
nannten. Die Kaiſer ſezten auch nach ihrer 
Willkuͤhr Strafen auf die Uebertreter ihrer 
Kirchengeſezze. Dis ſteht nur Geſezgebern, 
keinesweges aber Executanten der Geſezze zu. 

Wir werden gleich hoͤren, daß die Kaiſer nach 

der Hand den Kirchen und Geiſtlichen viele 
Privilegien ertheilt haben. Nun! Iſt nicht 
kiederzeit iener nach dem allgemeinen Begriffe 
ein Geſezgeber „der iemand von dem Ge⸗ 
ſezze eximiren, und ihm gegen won ein 
2 ä e kann? 


10 *. D 


gleich mehrere Concilia hintereinander gehal⸗ 
ten, und unter andern auch im Jahre 325. 
das erſte Univerſalconcilium zu Nicaͤa in Bithy⸗ 
nien unter dem Pabſte Sylveſter, und dem 
Kaiſer Conſtantin; das erſte Conſtan⸗ 

tinopolitaniſche unter dem Kaiſer Theodoſius 
dem aͤltern im Jahre 381. das ephefinifche un⸗ 
ter dem Pabſte Celeſtinus und dem Kaiſer 


Theodoſius dem füngern im Jahre 43 ., 


mehrerer anderer Partikularconcilien, die um 
eben dieſe Zeit gehalten wurden, nicht zu ge⸗ 
denken. Aus allen dieſen Concilien entſtund 
der erſte ſogenannte Codex Canonum Eccleſiae 
uniuerſalis, welcher auch in dem chalcedonen⸗ 
ſiſchen Concilio zur Magsregel in Entſcheidung 
der damals vorkommenden Materien der Kir⸗ 
chendiſciplin genommen, von dem Pabſte der 
ganzen Kirche anbefohlen, und bis in das 
ſechste Jahrhundert auch Abena e 
worden ). 
5. H. 


75 Afeifa hatte iedoch ſchon damals feinen beſon⸗ | 
dern Codicem Canonum, nach welchem ſei⸗ 

ne Kirchendiſciplin eingerichtet war, und es 
hat obgedachten Codicem Canonum Eccle- 
ſiae uniuerſalis eben nicht angenommen. Ein 
merkwuͤrdiger Umſtand in der Kirchengeſchich⸗ 


te und ein n Zeichen, 1 part die Ca- 
5% mones 


| 
1 
I 2 
di 
ui 


am ‚Eine neefhige, Colle&ionem d. 

num machte im Anfange des ſechsten Jahrhun⸗ 
derts für die lateiniſche Kirche Dionyſius ein 
ſehr beruͤhmter und gelehrter Mann, der aber 
von Perſon ſehr klein war, und eben deswe⸗ 
gen Dionyfius exiguus genannt wurde. Die⸗ 
ſe Kollektion fand ſogleich vollkommenen Bei⸗ 
fall. Sie war die vollſtaͤndigſte und richtigſte 
vor allen vorigen. Nebſt den Canonen der 
Concilien ſammelte auch Dionyſius exiguus 
alle ſogenannte epiftolas decretales von dem 
Pabſte Siricius an bis auf den Pabſt 
Hormisdas, und ruͤkte ſie in ſeine Samm⸗ 
lung ein. Er gab ſich auch alle Muͤhe, die 
Statuten und Privilegien der roͤmiſchen Kir⸗ 
che vor andern Kirchen hervor zu ſuchen, wie 
er es ſelbſt in einem Briefe an den a | 
| SH befennt 9. 
Wa 


J 6 


nones a 5 1 was in bens⸗ 

ſachen decidirt wurde) als keine Univerſal⸗ 

gefe3ze angeſehen wurden, und es ſtund alfo 

in der Willkuͤhr einer ieden Partifularprovinz, 

ſie anzunehmen, oder nicht. Annotat. ad uni- 
uerſ. Jus can. D. Jo. Casp. BARTHEL. 

99 Merkwuͤrdig iſt in dieſem Stüffe, 1) daß dis 

15 der 


u. * Sn 
Bit 707° ti 
Ber Im achten Jahrhundert und beilfg um 
das Jahr 784. trift iener wichtige Zeitpunkt 
ein, in welchem durch die Kollektion des Ilie 
ri Mercatoris die groͤſten Veranderungen in 
der Kirche Gottes ihren Anfang nahmen. Es 
brachte dieſer Iſidorus Mercator epiſtolas de- 
cretales von Paͤbſten zum Vorſchein die vor 
dem Sirtrio verfaßt ſeyn ſollen. Die Paͤbſte, 
und beſonders Nikolaus I, betrieben ſehr daß 
Diele . überall angenommen wurde 
weil 


a det Zaͤtpunkt Wir) „ wo die Pecs epi- 
ſtolae der Paͤbſte neben den Canonibus der 
Univerſalconcilien zuerſt zu ſtehen kamen; 2) 
daß die Decretales epiſtolae der vorigen Pab⸗ 
ſte eben darum unaͤcht ſeyn muͤſſen, weil ſie 
dem Dionyſius unbekannt waren, der ſich doch 
alle Muͤhe gegeben hatte, die Autoritaͤt der 

5 Paͤbſte und die Privilegien der römifchen Kir⸗ 
che in die Höhe zu bringen; 3) So vielen 
Beifall als dieſer Dionyſianiſche Codex auch 
in Welſchland fand, ſo wurde er doch in Teutſch⸗ 
land und Frankreich ganze 200 Jahre hindurch 
nicht angenommen. Im achten Jahrhundert 
endlich uͤberſandte Pabſt Adrianus I. dieſen Co- 
dicem an Kaiſer Karl den Großen. Dieſer, 
der dem roͤmiſchen Stuhle ſehr geneigt war, 

| Br ihn auch an, und . durch At 
uto⸗ 


2 


weil au in Altorttit und Gewalt 110 


diesc B Sihöffe fo fe erhoben war, und 
n . ihnen darinn ſo viele Rechte eingeraͤumet 

wurder Prehn den Bifhäften. zuſtunden 9. 
E ncmarus der Biſchof und Ka Gelehr⸗ 
te damaliger Zeiten ſchrien zwar ſehr und wi⸗ 
derſezten ſich dieſen Neuerungen, allein umſonſt. 


Aus Mangel der Kritik konnte man eben ſo 


. geld winde nicht beweiſen, daß dis eine unter⸗ 
obene Waare ſey. Das. vorgeblicheQllterthun 
d er Defreialen, der 1 e des 
FR Samm⸗ 


5 nb daß er ouch! in Teuſclond überalt 
| im angenommen wurde. 


150 Nach dieſen Dekretalen 2 10 an Ei 
laubnis des Pabſtes keine Provincialconcilien 


mehr gehalten werden. Wuͤrklich wurde auch 
vom Toten Jahrhundert an kaum ein Conci⸗ 


| 2 or lium mehr gehalten, dem nicht die paͤbſtliche 
0281 Be praͤſidirten. Hingegen hob ſich auch 
i 


e loͤbliche Gewohnhelt von, dergleichen Pro⸗ 


vincialconcilien zu nicht geringem Schaden der 
Kirchendiſciplin von ſich ſelbſt auf. 2) Die 

er Bonn über alle Biſchoͤffe wurden 
dem Pabſte eingeräumt. 3) Das Recht, Bis 
ſchoͤffe zu transferiren, oder auch neue Bi⸗ 
ſchofthuͤmer zu errichten, wurde blos allein dem 

. e Stuhle zugeſtanden. 4) Nichts 


als die Appelatlon noch! Rom, u. f. f. 


er: urde darinn fo fehr auf alle Fälle extendirt 5 


[ 


ei aan 
14 D 


Salminlers, den die meisten faͤlſchlich für den be⸗ 
rühmten ſpaniſchen Bischof Iſidor 10 elten, 
verfuͤhrten die Leſer. Wurkl behielt dies | 
fe Dekretalen ihr Anfehen, bis in das rote 
Jahrhundert, wo endlich der Betrug ſo te 
klar entdekt wurde, daß er iedermann in die 
Augen leuchtet. Was fuͤr wichtige Veraͤnde⸗ 
rungen ſind aber indeſſen vorgegangen, und 
was haben nicht die Biſchoͤffe und ſelbſt die hoͤch⸗ 
ſten weltlichen e dabei verloren; 


e Er 8 7 % 

Inzwischen vermehrten ſich dergleichen 
Kollektionen immer mehr. Die beruͤhmteſten 
davon ſind: die Kollektion des Abtes Reginon 
im Jahr 900; die Kollektion des Biſchofs 
von Worms Burchardi, im Jahre 1020, 
Ivons Kollektion im Jahre 1100. Endlich er⸗ 
ſchien die Kollektion eines Benediktinermoͤnchs 
von. Bononien, Gratiani, um das Jahr 1150. 
Es war dieſe K Kollektion ein ſehr unvollkomme⸗ 
nes und v von vielen eee 3 

Werk; 


N; Roch i iezt iſt dieſes Werk der erſte Shen des 
Corporis Juris Canonici, und wird entwe⸗ 
der Decretum Gratiani, oder ſchlechtweg De- 
1 cretum genennt. Es iſt aber auch noch iezt 
von den vielen Fehlern nicht gereinigt, wovon 
AN- 


x . „ 15 
Werk; s allein es gewann doch vor allen vori⸗ 
gen gar bald die Oberhand. Und weil man 
eben damals gar ſehr bemuͤht war, daß die 
weltlichen Rechte auf hohen Schulen mit 
vielem Beifall gelehrt und mit groͤſtem Fleiſe 
ſtudirt würden, fo ſchien es die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit zu ſeyn und es lag auch den Paͤbſten ſehe 
viel daran, daß auch die Kirchen regeln in 
Geſtalt eines geiſtlichen Kechts eingerich⸗ 
tet und auf Univerſitaͤten öffentlich gelehret wuͤr⸗ 
den. Zu dieſem Endzwek ſchien Gratians 
Werk vortreflich zu taugen. Die vorigen 
Sammler ſezten nur die Canones und Texte 
her, Gratian aber theilte ſie in gewiße Gattun⸗ 
gen aus, brachte ſie in Ordnung; und wo ſie 
ſich zu widerſprechen ſchienen, ſuchte er ſie zu 
concordiren, deswegen nannte er es auch Con 
cordiam difcordantium Canonum. Das Werk 
ſchien alſo ein ſyſtematiſches Werk zu ſeyn, und 
kam der ſcholaſtiſchen Lehrart, die damals ſehr 
beliebt war, ſehr nahe 1). Es wurde alſo, 
n Bee t Umpiheigten (die man nicht 
e unter⸗ 


5 ; 
Mi Jr „ 


Axroxrus n Lib. I. Dialsg de 
Emend. Gratian. die meiſte ſchon angezeigt 
bat. Es ſind viele von den falſchen Dekretalen 
Iſidor Mercators, wie auch die Canones 
Concln Eliberitani, die offenbar unaͤcht find, 
dar⸗ 


— 
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unterſuchte) ungeachtet, in kurzem als ein 
Lehrbuch angenommen, und auf hohen Schu⸗ 
len öffentlich daruͤber vorgeleſen. Und hiemit 
war der Grundſtein gelegt, worauf hernach 
das ganze Gebaͤude des fogenannten geiſtli⸗ 
chen Rechts, welches wir it 2 Be. | 
NR: went 9. E. e n r 


. 


1 N Bien Art bekam die e ußerlhe Ries 
far ung eine ganz andere Geſtalt. Vor 
der Mitte des 1 ate Jahrhunderts wußte man 
von den Appellationen nach Rom faſt nichts. 
san aber dieſe eg men ? bogen 
7 t att N fi * die 

‚bar enthalten, ie viel len 1 Ber Bir 
ter nicht zu gedenken, die in den beſten Auflas 
gen, welche uns die PP. Benediktiner in 
Fratelch geliefert haben, als unaͤcht verwor⸗ 
fen ſind.  RAUTTENSTRAUCH Inſtit⸗ 3 

e ccleſ. S. XXXVII. at a 
m): Eugenius III. gab dem Wetfe den gröſten 
e . da er es zum Gebrauch der hohen 
Schule zu Bononien approbiren, und ienen 
den Gradum -Baegalaureatum ertheilen lies, 
Br ii die ſich darinn beſonders hervorthaten. Die 
TDeutſchen beſuchten damals dieſe hohe Schule 
ſebr fleißig, und brachten dieſes geiſtliche 
eo 1 59 mit den welchen sönlfen Rech⸗ 
N | te 


die Pabſe ncht nur alle pihtihe Haͤndel der 

Biſchoͤffe, ſondern ſelbſt die cauſas eiuiles der 
weltlichen Regenten nach Rom n). Sie rich⸗ 
teten ihre Gerichtsform gänzlich nach den welt⸗ 
lichen Tribunalien ein. Es entſtund die Curia 
romana, und zu gleicher Zeit wurden Diſpen⸗ 
ationen, Exemtionen, Indulten, Privile⸗ 
gien u. d. gl. in Menge ertheilt. Wir wollen 
eben nicht unterſuchen, wie weit man ſich hiedurch 
von dem Geiſte der erſten Kirche entfernet hat. 

Aber ſo viel iſt gewis, daß die ganze Verfaſ⸗ 
ſung, was das Aeuſſerliche betrift, (denn in 
Glaubensſachen hat ſich nichts geändert) gegen 
| die ee ee Earn ee e 47 
. iel 771 oh 77 &\ ie 


2 ce Eu . Vaterland zurik. Auf dieſe Art 
verbreitete ſich die Sache ungemein, und fand 
„ Teutſchland deſto mehr Liebhaber, da man 
die vorigen teutſchen Kollektionen Reginons 
und Burchards auch darinn fand. ANTON 
"a ‚SCHMID, (Prof. ine Inſtit. Jur. 
eecleſ. germ. Cap. J. f 
5 ke, FLEURy Inftit. Juris ecclef. part. I. Cap. I. 
Num. XII. BoEHMER addit. fub praetextu 
" peccati euitandi v. o. 12. X. de foro comp. 
wi Circa idem tempus coepere diſpenſatio- 
nes, exemtiones, priuilegia, indulta &c. 
nah A na Innocentio III. & Alexandro III. 
ui ſeſe Dominos“ Canonum dixerunt, cum 
112 A B PN) 1 


18 IE 
Die weltlichen Regenten, die eben damals | 
meiſtentheils von Geiſtlichen regiert wurden f 
ließen es geſchehen, und ſahen lange ganz ru⸗ 
hig zu, als wenn ſie . der ganzen na 
nichts verloren ne p). 


BEN, 


Die Menge der Sachen, die auf dicse 
8 Art zu Rom entſchieden wurden, zogen na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe eine Menge Reſolutionen und 
Dekrete nach ſich. Vom Jahr 1150. bis auf 
das Jahr 1230. erſchienen ſechs Sammlun⸗ 
gen von dergleichen Dekreten. Weil aber ei⸗ 

nige dieſer Dekrete zu weitlaͤuftig waren, ‚ans 
dere auch in der Materie nicht wol zuſammen⸗ 
hiengen, und beinahe widerſprechende Reſolu⸗ 
tionen enthielten: ſo lies Gregorius der 
Ixt Moc unit IN den Dominikaner _ 


„Bays 


anteceſſores pontißces ei fe dunda- 

xat, Vindices & Executores Canonum 
Profeſſi fuerint. Annotat, Bartuer. in 
| Proben. I Engel, fol. Be 


5 Was den meiſten Vorſchub . war bac 
daß die Akademien und Univerſitaͤten dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhle unmittelbar unterworfen wa⸗ 
ren. Von dieſen kamen nun alle Praͤlaten 
und Kirchenvorſteher, und brachten 97 
| Dt Ra ty en 
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Raymundus von ae dieſe De⸗ 
kretalen abkuͤrzen, ſammeln, die Dekrete der 
lateranenſiſchen Concilien mit einruͤkken, und 
in fuͤnf Bücher abtheilen, die er dann mit der 
gewoͤhnlichen Approbation an die Vononienſi⸗ 
ſche Univerſitaͤt ſchikte, und darüber öffentlich zu 
leſen und zu lehren befahl. Und dieſe machen 


nun den zweeten Theil unſers wen Cor- 
bent es canonici aus. 


en RR. ; N 10, §. %, f f 


| Nach dem Beiſpiel Gregori des Daten 
— Bonifacius der VIIIte gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts i im Jahre 1298. 

eine fernere Kollektion von dergleichen Dekre⸗ 
talen und Canonen unter dem Titel: Sextus 
Decretalium Bonifacii VIII. Liber heraus 3). 
Pu c Men die STARTEN, oder 


bi 1 oeineipien m mit ſich. Nac dieſen uthel. 


he handelten 6 und weil man faſt keine 


SGeſeſze annahm, die nicht entweder vom Pab⸗ 
ſte ſelbſt gemacht, oder doch von ihm gut ge⸗ 
heißen wurden, ſo muſten auch nothwendig 
alle. Geſezze nach dieſem Syſtem ausfallen. 


) In Frankreich iſt dieſer Liber VI. Decreta- 
lum, niemals angenommen worden. (S. 
Foan EsPEN . ug Part. III. Dit hit. 
490 6 in 


910 
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die Kollektion Clementis des Ver, die er zwar 
ſelbſt im Jahr 1313. im Kardinalconſiſtorio 
promulgirt, die aber Johannes der XXIIie erſt 
nach ze: Tode, im Jahr 1317. der hohen 
Schule zu Bononien und Paris zu lehren be⸗ 

fohlen hat r). Auſſer dieſen find noch einige 
andere Dekrete und Konſtitutionen in dem 
Corpore Juris can. enthalten: als die Extra- 
uagantes Joannis XXI Ii und die Extrauagan- 
tes communes. Jene Sammlung hat Johan⸗ 
nes der XXIIte veranſtaltet, dieſe hingegen 
enthaͤlt die Dekrete nicht nur von einem, ſon⸗ 
dern von mehrern Paͤbſten. Verde werden 

f FE extra- 


in Sext. Decret.) Die Urſachen des An⸗ 
ſtoßes waren die Konftitution: Clericis laicos 
infe 05 c. vom Jahre 1298. und die 
Extrauagans: nam 7 He. in welcher 
ſich der Pabſt die Oberherrſchaft über die gan. 
ze Welt, folglich auch über Frankreich zueig⸗ 
nee, und dieſe nicht nur in geiſtlichen, ſon. 
dern auch in zeitlichen Dingen. Und dis iſt 
die hoͤchſte Stufe, auf welche die Paͤbſte * 
5 Macht zu treiben geſinnet waren. 10 Ai J 


9 Clemens ire ſelnen Sitz von Rom NR A⸗ 
vignon in Frankreich verlegt. Seine Nachſol⸗ 
ger blieben auch ganzer 72. Jahre, naͤmlich 


bis nn den je, Gregorius den 
a. 
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; er ; 
Re n 
wn 


extrauagantes genennt, weil keines von bee⸗ 


den weder ein paͤbſtliches Neſcript für ſich hat, 
noch wie die vorigen der bononienſiſchen oder 


andern hohen Schulen anbefohlen worden fh, 


Sie ſind alſo nicht autoritate publica in das 5 


| Comus Juris Canonici angetragen worden. 16 


11. ©. 


Dieſe find nun die Theil des Corporis | 
| es clauſi. Hieher gehören nun 
extra: Corpus Juris ai] claufum in den 


neuern Zeiten das Concilium von Trient, 


die Makerattonen, der eee e 105 
B]. welche 


0 1 


da. Hinder bekam die Kirchendiſciplin wie 


der ziemlich eine andere Geſtalt. Die Roͤmer 
| ließen den Paͤbſten keine Ein kuͤufte nach Frank, 


\ reich ausſolgen. Sie mußten alfo auf andere 


Mittel bedacht ſeyn, und deswegen fuͤhrten ſie 


die ſogenannten leges burſales und camerales, 


worunter auch die Annaten gehoͤren, und 
das Jus Spolii bei Ableiben der Canonico- 
rum, ein. Die Biſchoͤffe, Kapitel, Kano⸗ 
| nlikate und Abteyen verloren viel von ihre 
N b e weil der Pabſt die Biſchofthuͤmer, 
Abteyen, Kanonikate und Praͤbenden vergab, 
bis endlich dieſe Schwuͤrigkeit durch die be⸗ 
0 kannten Concordata beigelegt wurde. Ban- 
a Aunotat in Jus eceleſ. 


5 
Un 75 


welche den when e Sinn des Coneilii zu be⸗ N 

ſtimmen haben, die, Bullen der leztern Paͤbſte, 
die in dem roͤmiſchen Bullario enthalten 
ſind, die Reſolutionen von der Congregations 


rituum und Congregatiune indicis, wovon iene 


die Kirchenceremonien und Gebrauche zu ordi⸗ 
niren, dieſe aber die Buͤchercenſuren zu beſor⸗ 
gen hat; die Kota romana, welche Privatſtrei⸗ 
tigkeiten von Partheyen, die ſich nach Rom 
wenden, entſcheidet; die Regulae cancellarine, 
welche die Kanzleyordnung beſtimmen, die ie⸗ 
der Pabſt bei dem Antritte ſeiner Regierung 
aͤndern kann. Alle dieſe werden unter dem 
Ausdruk: Curia romana verſtanden * 


za 


Skit det 1 Jahre, da fi 
die he Macht nach dem Grunde der fal⸗ 
ſchen Iſidorianiſchen Dekretalen immer mehr 
und mehr empor ſchwang, ſchwiegen die Lan⸗ 
desherren lange ſtille. Sie ertheilten ſelbſt den 
Kirchen und Geift lichen viele Freiheiten. Sie 
unterſtuͤßten die Verordnungen der Biſchoffe 
Wen in als #0 den Fond | Sie nah⸗ 

| % ana Mü e a men 

0 Vun was s für Autorkät il alle bie roͤmi⸗ 


ſche Kollegien) als ſelbſt die elle des Cor- 
poris Juris‘ elauf ſind, wirt in dem fes 


or einen Koletuonen des geiſtichen 


Rechts an. Da aber mit der Zeit einige Paͤb⸗ 
ſte die Sacheszu weit trieben ſich in alle welt⸗ 


liche Haͤndel miſchten ; dieſelben nach Rom zo⸗ 
gen, Geſezze in zeitlichen Dingen, die nur den 
Landesherten zuſtehen, machten, als Oberher⸗ 


ten der Welt Kaiſer und! Könige abzuſetzen 


und ſelbſt die geiſtlichen Tenfuren in Tem⸗ 


poralſachen zu misbrauchen, ſich anmaßten, 
U. ſ. f. ſo ſahen endlich die Landesherren, daß 
es nunmehr nicht mehr um die geiſtliche 
Wohlfahrt der Kirche, ſondern ſelbſt um ihre 


kandes herrliche Rechte zu khun war; | 


Sie fiengen alſo endlich an ſich dem Strome 


den wahren geiſtlichen Rech 


— 


zu widerſezzen, ihre landesherrliche Rechte her⸗ 9 


vor zu ſuchen und nach und nach wieder gel⸗ 


tend zu machen, ohne dabei der Religion und 


ten zu nahe Au tre⸗ 
ten. Frankreich war etwas hizziger, Teulſch⸗ 
land aber immer etwas willfaͤhriger ! Was 


die Landesherren nach und nach und beſonders 


in dieſem laufenden Jahrhundert für Schritte 
gemacht haben, leſen toie beinahe in allen Zei⸗ 


tungen. Der ſezige Zuſtand des Juris cano- 
ne n } N 4 4 i j h 106 “ir nici 


0 ſelbſt en volkommen. Hier wird nur 


‚fo viel davon gemeldet, als zu einer en 
Einleitung gehöre. 


24 


nici hat ſich alſo von den vorigen wieder met 
lich wogeändert. ve n 1 5 „ ee 


Wade wir uns in N befinben, fo Ä 
5550 uns die Jura publica eeccleſiaſtica 
Teutſchlands nicht unbekannt ſeyn. Derglei⸗ 
chen Find die aͤltern und neuern Concordaten ). 
Unter die aͤltern gehoͤren die Pacta Adriani mit 

Karl dem groſen und der nachfolgenden 
Paͤbſte mit den Ottonen; die beruͤhmte Re⸗ 
nunciation Heinrich des Wen jm Jahr 1122. 
und die Reverſalen Calixtus des Iten. Zu 
den neuern gehoren iene Concordaten vom 
Jahr 1447. welche zwiſchen Friedrich dem 
Ilten und einigen ſowol geiftlichen als welt⸗ 
lichen, Fuͤrſten auf einer Seite und auf der an⸗ 
dern mit Nikolaus dem Ven getroffen wor⸗ 
den ſind. Auch die beſondern Reichsgeſezze 
Fe dan en inf, Denn 100 Wand. > 
1 Ut e sm: ad 


0 ui ni | beben dle pioſe wiel 
von ihren prärendirenden Rechten nachgelaſſen, 
und dis iſt ein klarer Beweis, daß dieſe Rech⸗ 
te nicht Juris diuini müſſen geweſen ſeyn. 
a Rane. jur. APR ‚ech eh 25 AU, 
him ua Bl dla 


7 So 
N IE u 
Ne 
* * 1 * 


womit die befondern Stände mit dem Reich 
und dem Kaiſer zuſammenhangen, und die Ko⸗ 

mitialreceſſe betreffen die Konventionen, wel⸗ 
che die Staͤnde, ſowol unter ſich ſelbſt/ als 
mit auswaͤrtigen Höfen und dem roͤmiſchen 


| Stuhle haben u). Es find hauptſaͤchlich drey 


Epochen. In der erſten konnen die Geſezze 
von Karl dem groſen bis auf Karl den 
IVien gezaͤhlet werden, als z. Ex. die Capitu- 
laria Regum francorum, (die zwar eigentlich 


nicht ſo faſt unter die Geſezze als vielmehr zur 
alten Geſchichte gehoͤren,) die Diplomen, Sta⸗ 


tuten, Privilegien und Freiheiten „welche den 
Kirchen, Stiftern und Kloſtern von den Kai⸗ 


ſern ertheilt worden find, u. ſ. f. Die z worre 
Epoche laͤuft von Karl dem IVien bis guf 


Karl den Vien, und die dritte Epoche von 
Karl dem Vien bis auf unſere Zeiten. Hieher 


‚gehören der Paſſauervertrag, der Religions ⸗ 


70 Be: Dune: u. d. d. gl. 


„ 


\ 


a & iR J. Er. dies in dei gebenen Bulle 


enthalten, was in das Jus eccleſiaſticum 
publicum einſchlaͤgt. Z. Ex. von der Advo⸗ 


Catie, welche ein Kaiſer über die Kirchen hat, 


Immunität, u. ſ. f. 


von dem Rechte Concilien zuſammen zu be⸗ 
1 rufen, von den eg 1 5 66 00 
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Was endlich zu ie iezigen 2 cano- 
nico als der brauchbarſte und Haupt⸗Theil ge⸗ 
höret, dis find. die Jura und Priwkgiapatria 
iedes Landes und die landes herrliche Verord⸗ 
nungen, die in Eecleſiaſticis zu verſchiedenen 
Zeiten im Vaterlande gemacht worden find, 
die man vergebens in den Dekretalen oder in 
dem Corpore Juris canoniei ſuchet. Wer 
nun nicht ein bloſer Dekretaliſt ſeyn will, (denn 
dis waren die altern Kanoniſten hauptſaͤchlich) 
der mus ſich dieſe Ju a und Conſuetudines pa- 
trias vor allem bekannt machen, denn ohne de⸗ 
ren K Kenntnis kann er in oͤffentlichen Geſchaͤften 
unmoglich fortkommen. Hieher gehoͤren auch 
die Bullae pontificiae, die beſonders in iedes 
Land dirigirt worden, die eben in ihrem 
Innhalte nach Verſchiedenheit der Laͤnder ver⸗ 
ſchieden find, wie nicht weniger die Concor⸗ 
daten und Receffer, die manchmal vim pacti, 
manchmal nur vim priuilegii haben und was 
e in dee Hach We 1 5 


4 3 


ii) 108075 


| mo 75 135. 8. 
Wir 171 55 von dem e een 
Hip dem dermaligen Zuſt win des geiſtlichen 
Nachts ſo viel gesagt, als bei einer eigen 
in⸗ 


— \ 


| Einfeitung noͤthig ka Am nun in der Sa⸗ 


N fie auch er ſo ſeyn. Was an ſich | 


che ſelbſt gruͤndlich zu Werke zu gehen / ſo ſind 


gewiße Principien und Maasregeln vorauszu⸗ 
ſezzen, die in der Kirchengeſchichte ſowol, als 
ſelbſt in der innern Weſenheit der Sachen ih⸗ 

ren Grund haben, und die in dieſem 1 


ö ein Wußgemeiwes Dr geben. 


I 1. 75 


. Man reinige ſich von allen n Schuber. 
utfeilen, ſtudire und überlege ieden Saz, wie 


er an ſich ſelbſt wahr nicht iuſt wie er bisher 
gelehrt worden iſt. (S. die Epichoragia in 
T rincip jur. publ. eeche). cas hol. adStat.Germ. 


ns non 2 


II Nichts * 5 als der Sa: 


5 Kun iſt die Sache ſo, ergo iſt ſie alle⸗ 
zeit ſo geweſen, und mus ſo ſeyn. 


Nein! die ganze Einleitung zeiget ganz klar, 


| daß nichts wahrer mr ha Er . bent 


non erat ne . 


UI. gchen it. aber llc Bat 11 10 
gabe zu nicht weniger Verwirrungen Anlas, 
wenn man ſich ſchlechterdings in den Kopf ſez⸗ 
zen wolte: Im Anfange und in ihrem 
Urſprunge war die Sache fo, ergo 


ſelbſt 


* 
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ſelbſt recht, wahr und billig iſt, das iſt 


nach der verſchiedenen Lage der Zeiten und um⸗ 


| ea nicht allemal klug und moglich. 


m 


IV. Das Con Are Turis canonici * kei⸗ 


eee das geiſtliche Recht allein aus, und man 


— 


mus auch das geiſtliche Recht niemals von dem 
Corpore Juris canonici zu ſtudiren anfangen U 
wenn man nicht ein bloſer Dekretaliſt werden 
will. Die ächten Gründe des geiſtlichen Rechts 


nach der von Chriſto eingeſezten Regierungsform 


ſind weit älter als das ganze Corpus Juris canoni- 
ci giiſtavie man aus der hiſtoriſchen Einleitung ſieht. 


V. DieKirchengeſchichte zeigt eisendikb, wie 
alles vom Anfang und Urſprung der Kirche an bis 


\ auf unſre Zeiten gieng. Man ſieht in derſelben, wie 


in einem Spiegel, was geſchehen iſt. Und wenn 
man alles, w was geſchehen iſt, genau gegen einan⸗ 


der vergleichet, ſo wird man unſchwer und mit 
Grunde urtheilen koͤnnen, was immer hätte ge⸗ 
ſchehen ſollen. Und hier liegt unſtreitig der 


Grund aller Fundamentalgeſezze und aller Prin⸗ 
cipien, worauf man ſicher bauen kann. Man 


i Aw 2 aii Amnebmen. 


9 


VI. Rah, 1 jura a fadtis, wie der 


van P. Saure und mit ihm alle wahre Ge⸗ 


lehrte 


1 1 A 
\ 1 


. S 29 
he hen Nicht was geſchehen ift, iſt alle⸗ 
mal mit Recht geſchehen. Die Facta beweiſen 
alſo ohne Principien nichts. Sie beweiſen nur 
alsdann, wenn fie den Principien conform find. 

t Wet 
VII. Um von allen Gegenſtaͤnden mit Grund | 

| und Fertigkeit zu urtheilen, theile man nur, und 
feige die Gegenſtaͤnde ſelbſt wol auseinander. 
In den geiſtlichen Rechten koͤnnen hauptſaͤchlich 
dreyerley berſchiedene Begenſtaͤnde ie ge | 


1) blos geiſtiche Dinge Bu 
i 20 blos weltliche Dinge, 


130 Dinge, die theils in das geistliche et 
in das weltliche einzuſchlagen ſcheinen. 


Bios geitliche Dinge, als. Ex. Glaubensſa⸗ 
chen, Gewiſſensfaͤlle u. d. gl. gehören unſtreitig 
der geiſtlichen, blos weltliche Dinge aber unſtrei⸗ 
tig der weltlichen Obrigkeit zu. Von Dingen 
der dritten Gattung, die mixti fori find, iſt nun 
die groſe Frage: wie die Graͤnzen beeder Maͤch⸗ 
te zu ſezzen ſeyen. Die Dekretaliſten ſezzen ins⸗ 
gemein den Graͤnzſtein zu weit auf die andere 

Seite. Sie ſpiritualiſiren beinahe a alle weltli⸗ 


che PN 


0 Wien 10 Mate 
4 1 


wi) 
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VIII. Es iſt alſo unumgänglich ein Werk 
9 welches die Jura nach den Principüs, 
der Kirchengeſchichte und den landesherrlichen 
Rechten auseinanderſezzet, deren die Dekretali⸗ 
ſten ſo gar ſelten, oder blos nach ihren Princi. 

piis, Meldung thun. Hal g 2 


N. Um die Hauptänberungen des galt 
lichen Rechts mit einem Blikke uͤberſehen zu 
koͤnnen, darf man ſich nur 4. Hauntepachen 
aus dieſer Einleitung merken. 1 


1.) Die erſte Hauptepoche faͤngt ch mit 

dem Anfang der Kirche an und lauft bis auf das 
Ste Jahrhundert, naͤmlich bis zum Anfange der 
falſchen Iſidorianiſchen Dekretalen. Man nennt 
noch das damalige Jus canonicum ae er 


Sm — mg) 


2) Die zwote Epoche fängt ſch n mit den 
Iſidorianiſchen Dekretalen im gt" Saeculo an 
und geht bis in das 13te Saeculum bis an den 
Schlus des Corporis Juris canonici clauſi. 
Und dis wird wuͤrklich ſelbſt von den Kanoniſten 
| Jus nouum gement, ©. den M —ı 29} 2 


5 0 Die dritte poche begreift das J ex. 
tra aCorpus Juris canonici in fih, worunter auch 
; die 


* 


er 


| zer we a 


die Concordaten gehören. Dis nennt man Jus 
5 no mum. S. den 113 4 | 5 


40 Die 5 endlich si die iezige Epoche, 
in welcher man das Studium Antiquitatis her⸗ 
vorzog/ die Kirchengeſchichte mit beizieht und das 
Jus canonicum alſo zu reguliren ſucht, daß auch 
der landesherrlichen Rechte dabei nicht vergeſſen 
wird. Und dis kann man billig Jus antiquiſſi- 
mo. nouum nennen, weil es nur in der Verfaſ⸗ 
ſung neu, im Grunde aber uralt iſt und ſelbſt 
von der erſten Verfaſſung der Kirche im ge 

PReen nicht abweicht. 


Syſtem 
ieh * N) 


6 


Bae 


und 
deren verbindung 


mit der 


Regierungsform 
| fachotifgen Btaaten. 


Eine EEE 
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5 ee von 1 \ 
um Modeſt Pichler, 


Tai utriusque Doctore und Caufidico 
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Wie Streitigkeiten zwiſben d 1 
N roͤmiſchen Hofe, den Biſchoͤffen 
ene Me 3 weltlichen Landesregenten, 

die in 1 dieſem Jahrhunderte bekannt ge⸗ 
nug ſind, haben zu verſchiedenen Schrif⸗ 

ten und Syſtemen Anlas gegeben. Die 
Frage: ob das katholiſche Kirchen⸗ 
ſyſtem einen Staat im Staate aus⸗ 
mache, iſt wol eine der wichtigſten Fra⸗ 
gen davon, woruͤber die Rechtsgelehrten 
he in den Waffen liegen. Ein 
Theil glaubt: das katholiſche Kirchenſy⸗ 
ie: laſſe ſich nach der Lage, wie fie iezt 
beſchaffen iſt, mit der Wohlfahrt des 
weltlichen Staates unmöglich verbinden. 
Der andere Theil glaubt nicht nur die⸗ 
ſes, ſondern behauptet ſogar die Moͤg⸗ 
ON dieſes Sazzes, e mit ſehr > 
kele⸗ 


3 T — Pr, 


triebenen Maasregeln, wodurch die welt 
liche Regenten ſchlechterdings Untertha⸗ 
nen des roͤmiſchen Hofs, auch in Tempo⸗ 
ralibus, wuͤrden. Dieſer leztere Saz, der 
doch ſeinen ſcheinbaren Grund in den 
Schriften der Dekretaliſten und Schola⸗ 
ſtiker hat, fiel wuͤrklich zu graͤslich in die 
Augen, und da er zugleich von einigen 
Moͤnchen ſogar als eine Glaubenslehre 
behauptet wurde, ſo konnten nichts an⸗ 
ders als heftige Zwiſtigkeiten von Zeit zu 
Zeit entſtehen; und weil kein Theil wei⸗ 
chen wollte, ſo wuͤrde dis der Zunder zu 
einem ewigen Feuer bleiben. Ich habe 
mich bemuͤhet, die Sache nach der goͤtt⸗ 
lichen Schrift, nach den heil. Vaͤtern, 
nach der Kirchengeſchichte, und nach al⸗ 
len vernünftigen Grundſaͤzzen zu unterſu⸗ 
chen, und ich hoffe, daß meine Bemuͤ⸗ 
hung nicht fruchtlos abgelaufen ſeyn wer⸗ 
de. Die Welt ſoll daruͤber urtheilen. 
Geſchrieben zu K... in Schwaben 
am 31. Sept. 1773. 0 
Johann Modeſt Pichler, 
Juris utriusque Doctor 
und Caulidicus. 
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| Verzeichnis 
des Innhalts und der SS 
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1.6. Die Kirche Chriſti in ihrem Grundriſe 


2. f. Schon in ihrem Urſprunge machten die Chriſer 
eine vom Juden ⸗ und a getrennte Sr 
meinde aus. 


3. §. Ihre innerliche und aͤußerliche Verdüdung 
4. §. Das proteſtantiſche Sofiem. | 3 5 
5. H. ſcheint zu, ſchr gefnfiel zu ſeyn. | 
6.$. Das katholiſche Syſtem „worinn 


7. H. die ganze Kircheneinrichtung von der Kirchenhie⸗ 
rarchie wol zu unterſcheiden iſt. 


8.8. Die Prieſter find von den Laien unterfsden 7 
Wan aus der nn. Schriſt, und 


ee N 
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Jie Kirche Christi kann weder eine e aber 
Macht, noch Regierungsform haben, 
als ſie von Chriſto ihrem Stifter empfangen 
hat. Wollen wir nun der Sache auf den 
Grund ſehen, ſo muͤßen wir auf! den Urſprung 
der Kirche zuruͤkke gehen, und in der göttlichen 
Schrift ine Stellen aufſuchen, und gen au zus 
ſammenhalten, wo ſie uns die Errichtung und 
Einrichtung der Kirche erzaͤhlet. Chriſtus der 
Herr rief feine Jünger zu ſich, und erwahl⸗ 
| te RN: aus Ihnen, die er auch Postel 
A 3 19 0 en 
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nannte 4. Weiter beſtimmte er zwey und 
ſiebenzig andere, und ſandte ſie ie zween 
und zween in alle Staͤdte und Oerter vor 
ſich ber wo er ſelbſt hinkommen wollte b. 
Viele glaubten an Ihn », und es folgte 
Ihm immer eine Menge Volks nach 4. 
Hier haben wir die Kirche in ihrer erſten An⸗ 
lage. Sie beſtund anfaͤnglich aus Chriſto ih⸗ 
rem Oberhaupte, aus den Apoſteln, aus den 
72. Juͤngern, und aus einer Menge Glaubi⸗ 
gen. Jezt haben wir den Statthalter Chriſti. 
Den Apoſteln folgten die Biſchöffe, und den 
72 Juͤngern die Seelſorger nach. Den uͤbri⸗ 
gen Theil des Volkes, das Chriſto nachfolgte, 
machten die uͤbrigen Glaubigen aus. Die 
Kirche iſt alſo in der Hauptſache nach ih⸗ 
rer Verbreitung noch . wie ſie in Jh f 
rem Gehe, wer | 


2. F. 


00 1 VI. 33. 5 Lvc. X. I. ae 

ANN. VIII. 30. d) JoANN. VI. 2. ) In 

dieſem Hauptſtuͤkke habe ich theils mit den 

Dekkretaliſten, theils mit unſern Glaubens» 

gegnern zu thun, die in dieſem Stuͤkke ein gang 
anderes Syſtem haben, und dem Landesherrn 

in Kirchen⸗ und Glaubensſachen zu viel ein⸗ 

raͤumen. Ich 15 zwar keinen Band von po⸗ 

| | lemiſchen 


„ 
705 
Christus wurde unter den Zuben mr u 

und erzogen. Er errichtete ſeine Kirche nicht 
gleich bei ſeinem erſten Daſeyn auf der Welt. 
Nach einem dreyſigiaͤhrigen Lebenswandel, in 

welchem er das iuͤdiſche Geſez felbft beobachtete, 
theils um dieſes mit Ehren zu begraben; weik 
es auch urſprünglic von Gott war, theils um 
ſich und feine Juͤnger nicht auf einmal dem 
Haſſe der Juden und ihrer Geſezgelehrten blos 
zu ſtellen fieng er feine Lehre nicht gleich durch 
eine oͤffentliche und foͤrmliche Trennung von 
der iüdichen Gemeinſchaft an. Seine und 
feiner Juͤnger Predigten waren anfangs eigent⸗ 
lich an die Juden gerichtet. Er lehrte in ihren 
Tempeln und Synagogen. Er ſuchte fie zu 
gewinnen, und nach und nach zu kuͤnftigen 
Verfolgungen zuzubereiten. Alles dis geſchah 
aus den weiſeſten Abſichten, damit naͤmlich der 
MS; Name 


lemiſchen Seeiigeie liefern, die Grundſaͤzze 
muͤßen aber doch auseinander geſezt ſeyn. Ich 
will nur zeigen, daß die Regierungsform der 
Kirche, wie ſie von Chriſto eingeſezt iſt, ſich 
5 gar wol mit der Regierungsform des Staats, 
auch nach den katholiſchen Grundſaͤzzen, ver⸗ 
tragen kann. Man mus nur dem Aaifer 
geben, was des Kaiſers iſt, und Gott, 

was Gottes iſt. Lc. XX. 25. 
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Name des Evangeliums nicht gleich in feiner 
Geburt erſtikket wuͤrde. Indeſſen gab er ſei⸗ 
nen Juͤngern und Glaubigen oͤfters zu verſte⸗ 
hen, daß er eine Kirche aufrichten werde, die 
von der iudiſchen Synagoge ganz unterſchie⸗ 
den ſeyn wuͤrde, und daß iene, die an ihn 
glauben, eine ganz beſondere Geſellſchaft aus⸗ 
machen wuͤrden. Es koͤnne Niemand ein Mit⸗ 
glied dieſer Geſellſchaft ſeyn, der ſich nicht oͤf⸗ 
fentlich dazu bekennen werde; denn wer Ihn 
vor den Menſchen verlaͤugnen würde, den 
würde er auch vor feinem Oster, der im 
Simmel iſt, verlaͤugnen 4. Er vergleicht 
ſeine Kirche mit einem Schaafſtalle, wozu er 
ſelbſt die Thuͤre waͤre, und wer durch dieſe 
Thuͤre (naͤmlich durch ihn) eingehen wuͤrde, 
der folite ſeelig werden b. Er haͤtte ſeine 
eigene Schaafe, und gebe ſein Leben dafuͤr; 
es waͤren aber auch noch andere Schaafe, die 
nicht aus dieſem Schaafftalle ſeyen, und dieſe 
muͤße er herzu fuͤhren, damit es nur ein 
Schaafſtall W wie es nur ein Hirte iſt e. 

| Der 


2) MATTH.X. 32. b) JoANN. X. 9. 530 
ANN. X. 16. d Seh °) 
Böhmer, Thomaſius, und ſehr viele prote⸗ 
ſtantiſche Rechtsgelehrte behaupten: die aller⸗ 
erſten Chriſten aus dem Judenthume er 
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Der neuen Kirche ſchrieb er neue Geſezze 
vor, und wer in dieſe Kirche eingehen wollte, 
der mußte ſich taufen laſſen. Denn wer nicht 
aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſt wie⸗ 
dergeboren würde, dem ſagte er ausdruͤklich: 
daß er nicht in das Reich Gottes eingehen 

würde 4. Die ſich nun taufen lieſen, trenn⸗ 
ten ſich eben der Taufe wegen von dem Juden⸗ 
thume. Und wenn ſie auch gleich noch unter 
den Juden lebten, ig gar bisweilen in den 
Synagogen zuſammen kamen, die Lehre Chriſti 
zu hoͤren, ſo waren ſie deswegen keine Mitglie⸗ 
der des Judenthums mehr. Sie waren vom 
Joche des iuͤdiſchen Geſezzes ſchon frey, und 
durch die Taufe eee einer ganz andern 
Geſellſchaft geworden, die eine ganz andere 
Einrichtung, und ganz andere Geſezze hatte. 
Es machten alſo auch die allererſten Chriſten 
ſchon 1) eine vom Juden⸗ und Helden 
thume getrennte Gemeinde, und 2) einen 
ganz beſondern 190 aus, deſſen e 
haupk Chriſtus w Wan . 
| A 3 53. g. 


ſich nicht 18000 von ihren Brüdern getrenner, 
oder eine von der Synagoge unterſchiedene Ge» 
meinde ausgemacht. Sie haͤtten vielmehr 
nach iuͤdiſchen Gebraͤuchen gelebt und ſogar ib» 
ve Verſammlungen i in ene Tempeln und 
Syna⸗ 06 


10 t S 
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Der Begriff 2 Geſelſchaft, eines Koͤr⸗ 
pers, einer Gemeinde, bringt von ſich ſelbſt ei⸗ 
ne gewiße Verbindung mit ſich, in welcher die 
einzelne Glieder zuſammen hangen, und ohne 
welche keine Geſellſ haft beſtehen kann. Dieſe 
Verbindung iſt in der Kirche Gottes zweyfach, 
die innerliche und die aͤußerliche. Vermoͤg 
der innerlichen werden alle Chriſten durch den 
Glauben an Chriſtum, durch die Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen, durch den Gebrauch der 
von Chriſto verordneten Heilsmittel, und 
ſelbſt durch die bruͤderliche Liebe miteinander 
verbunden. Dies innerliche Band des 
| Glau⸗ 


| een Siemolen hierdurch den 
Grund, worauf die jura collegialia und ma- 
at Fe in ſaera gebauet werden koͤnnten, le⸗ 
gen. Denn, wenn man einmal die Kirche 

als einen beſondern uud von andern Gemein⸗ 

den unterſchiedenen Körper anſieht, fo kann 
man ihr kaum mehr gewiße Rechte ablaͤugnen, 
die ihr der goͤttliche Stifter ſelbſt gleich bei ihrem 
Urſprunge gegeben hat. Sind dieſe Rechte 
der Kirche einmal zugeſtanden, fo fallt es noch 
ſchwerer ihr dieſelben wieder zu nehmen, und 
dem Landesherrn, oder der Gemeinde einzu⸗ 
raͤumen. Sie unterſcheiden aber nicht das, 
was aus klugen Abſichten geſchah, von dem, 
was von Rechtswegen geſchehen konnte. Ein 


Koͤrper unkerſcheidet ſich von dem andern u 
| dur 


Glaubens, der Gnade Gottes und der Liebe 
iſt in der Kirche an ſich ſelbſt unſichtbar / und 
es wird nur in gewißem Verſtande durch ſeine 
Wuͤrkungen ſichtbar, wie der Heiland ſagt: 
Aus ihren Fruͤchten werdet ihr Sie erken⸗ 
nen a. Das aͤußerliche Band beſteht in dem 
offentlichen Glaubensbekenntnis, im Gebrau⸗ 
che der von Chriſto eingeſezten heil. Sakra⸗ 
mente, im oͤffentlichen Gottesdienſte und in 
allen gottesdienſtlichen Handlungen, wie naͤm⸗ 
lich der heil. Augustinus fagt: daß es unmoͤg⸗ 
lich ſey, daß eine Religion ohne öffent liche 
Gebraͤuche und Ceremonien beſtehen konne b. 
Und in dieſem ee e die Kirche nicht 
‚une 

burch den Ort der Zuſemmenkunft, ſondern 
durch die beſondere Einrichtung, und die 
a Fundamentalgeſez ze. Daß aber die. Chris 
ſten, nachdem ihre Zahl anwuchs, auch oͤf⸗ 
fentliche und beſondere Zuſammenkuͤnſte und 
Concilien gepflogen haben, dis wiſſen wir aus 
Act. II. 43, XV. 6. u. ſ. f. ©, Jixlmiller 
de Reipubl. Sag Orig. Exerc. I. Kaut⸗ 
tenſtrauch Inſtit. jur. ecclel. Tom. I. Part. 
2̃. Sect. I. §. III. Mosheim, Pfaff und 
andere auch proteſtantiſche Rechtsgelehrte wi« 
derſprechen in dieſem Stuͤkke Boͤhmern und 
Thomaſio; weil die SM einmal zu klar 


ſcheint. | 4 
a) Martn. VII. 16. 50 . e * * 


tra 


12 * n 


unſichtbar ſeyn. Beide Verbindungen gruͤn⸗ 
den ſich auf das Wort Gottes. Was das 
innerliche betrift, ſo wiſſen wir, daß ohne 
Glauben un moglich ſey Gott zu gefallen / 
daß man Gott im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit anbeten 4, und daß wir ihn aus gan⸗ 
zem Serzen, aus ganzer Seele, und 
aus allen unſern Kraͤften lieben muͤßen e. 
Daß wir den Naͤchſten lieben ſollen, ſteht wie⸗ 
der nicht in unſerer Willkuͤhr, auch kommt 
es nicht urſpruͤnglich von dem Verſtaͤndnis der 
erſten Chriſten her. Es iſt ein ausdruͤkliches 
Gebot des Heilandes, welches er ſogar als 
ein Kennzeichen angegeben hat, woran man 
ſeine Juͤnger vor andern unterſcheiden konnte: 
Ich gebe euch ein neues Gebot, daß ihr 
einander liebet. In dieſem werden alle er⸗ 
kennen, daß Ihr meine Juͤnger ſeyd, wenn 
ihr einander lieben werdet T. Das aͤußerli⸗ 
che Band hat in der Hauptſache wieder Chri⸗ 
ſtus ſelbſt verordnet, da er die Taufe und das 
oͤffentliche Bekenntnis des Glaubens bei Ver⸗ 
luſt des Seelenheils anbefohlen „die heilige 
Sakramente eingefene und ſabſe den Zu⸗ 
ſam-⸗ 
1 | 
tra Paine 43 Ad Hei. XI. 6. d) Jo- 
ANN. IIII. 23 07 Mare. XII. 30. F, Jo- 
ANN. XIII. 34. 35. XV. 12. 13. 17. 


— e 


ſummenhang der Kirche ſchon im Grunde der 
Kirche geleget und eingerichtet hat (1. H.). 

Aus dieſem folget nun ſonnenklar, daß 
die Verbindung der Kirchenglieder 1) nicht 
aus einer freywilligen und ſelbſt gewahl⸗ 
ten Verbruͤderung der erſten Chriſten, wie 
Böhmer will, entſtanden ſey, ſondern es 
iſt 2) der Wille, und ein ausdruͤkliches 
Gebot des Seilandes, welcher ſich in die⸗ 
ſem Stuͤkke alſo nicht nur 3) blos als ei⸗ 
nen Meiſter oder Lehrer, ſondern 4) als 
einen Geſezgeber und als ein wahres G⸗ 
N G 8.) —＋ Kirche gezeiget hat. 


Die betet 90 Rechtsgelehrte gebe 
ſich mit Puffendorfen alle Muͤhe, ein ganz an⸗ 
deres Syſtem von der Einrichtung der Kirche 
Gottes zu behaupten, und derſelben die geſez⸗ 
gebende Macht gaͤnzlich abzuſtreiten. Sie ſehen 
die Kirche als eine gleiche Geſellſchaft an, wo 
alle Glieder in der Hauptſache ein gleiches Recht 
haͤtten, die nur unter ſich durch ein gleiches Glau⸗ 

bensbekenntnis in Abſicht auf das Ziel des Chri⸗ 
ſtenthums miteinander verbruͤdert und verbun⸗ 
den waͤren 4, Dieſe Se fähe ungefähr 
7 ſo 


a) S. Mosheime allgemeines Mnbiäveche,, 
3. Hauptſt. 2, 9. Georg. Ludov. Böhner 
. Prin- 
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ſo aus, wie eine Geſellſchaft von Gelehrten, 
oder wie andere Civilgeſellſchaften und Kolle⸗ 
gien / die fi) im Staate befinden, und fie 
waͤre nur in dem von dergleichen Civilgeſell⸗ 
ſchaften unterſchieden, daß ſie zwar in und 
unter dem Staate ſtehen, keinesweges aber 
von der Gutheißung des Staates abhangen, 
ſondern vielmehr auch ihr Ziel bei Verfolgun⸗ 
gen und Unterdruͤkkungen der Staatsregenten 
erhalten koͤnne. Die Glieder dieſer Kirche beſtuͤn⸗ 
den nicht in Vorgeſezten und Untergebenen, 
ſondern in Lehrern und uhoͤrern. Lehrer wären 


1 zwar in der Kirche noͤthig, ſie haͤtten aber keine 


obrigkeitliche Gewalt, ſondern alle ihre Gewalt 
beſtuͤnde in einer bloſen Direktion, wie bei 
gleichen Civilgeſellſchaften. Eine Kirchenord⸗ 
nung waͤre zwar zu dem aͤußerlichen der Kirche 

wieder noͤthig; in dieſer beſtuͤnde aber auch 
die Quelle aller Kirchengeſezze, die urſprünglich 
nicht von einem Geſezgeber, oder von einer ge⸗ 
ſezgebenden Macht, ſondern von freiwilligen 
und brüderlichen Verbindnißen und Der 
traͤgen der chriſtlichen Gemeinde herkaͤmen, 
die man ee d e ch nannte. 
| | Eine 


Principia Juris Can. Tit. I. & II. Jul. 
Henn. Böhmer Inſtit. Juris can. tum eccleſ. 


tum pontif. Tit. I. EZ VI. VII. & ſeq. 
wähle Rar 
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Eine ſolche gleiche Geſellſchaf waͤre die Kirche 
in ihrem Urſprunge und in ihrer erſten Einrich⸗ 
tung geweſen. So verſchieden auch die Ver⸗ 
richtungen und Geſchaͤfte der Glieder zum 
Zwekke der Geſellſchaft waren, (da einige lehr⸗ 
ten, andere belehrt wurden) fo entſtund doch 
keine weſentliche Ungleichheit der Glieder und 
der Geſellſchaft hieraus; indem kein Lehramt 
eine Oberherrlichkeit mit ſich brachte, und kein 
richterlicher Ausſpruch eines Apoſtels oder Bi⸗ 
ſchofs Plaz haͤtte, weil alles von der Gemein⸗ 
de geſchlichtet und durch ſie entſchieden wurde. 
Das Lehr⸗ und Predigamt ſelbſt war zwar 
das Hauptgeſchaͤfte der Lehrer, es war ihnen 
aber nicht ſo eigen, daß nur ſie allein ein Recht 
zu predigen hatten; denn es predigte damals, 
wer nur immer durch die noͤthige Gabe des 
heil. Geiſtes zum predigen und lehren geſchikt 
war. Unter der Schluͤſſelgewalt war nichts 
anders als der Beruf zum Predigamte, nicht 
aber eine geiſtliche Kirchengewalt, nicht eine 
neuteſtamentiſche Prieſterwuͤrde oder Vor⸗ 
zuͤglichkeit zu verſtehen, ia man wußte nicht 
e von einem ud zwiſchen Geiſt⸗ 
lichen 


Perf Elem. Jur. can. üb. J. Tit. III. 


Pfaff in den akabemiſchen Reden uͤber das 
K irchenrecht. | | 
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lichen und Laien etwas. Eine Hierarchie, 
ein Kirchenſtaat waͤre wider das weſentliche der 
Religion, die keinem Zwange unterworfen 
ſeyn kann; ia ſelbſt wider das eſentliche der 
weltlichen Staaten, die keinen Staat im 
Staate dulten kann. Nach dieſem Syſtem 
haͤtte nun die Kirche als eine gleiche Geſellſchaft 
ihre Geſellſchaftsrechte (Jura collegialia), und 
der Landsherr als der hoͤchſte Regent über alle 
in ſeinem Staate befindliche e Geſellſchaften und 
Kollegien ſeine Maieſtaͤtsrechte (Jura maie- 
ſtatica.). Was nun eigentlich in der Kirche 
zu den Kollegial⸗ und Maieſtaͤtsrechten ins be⸗ 
ſondere gehoͤre, darinn kommen die proteſtan⸗ 
tiſche Lehrer ſelbſt nicht vollkommen uberein. 


5. §. 

Wenn man dieſes Syſtem mit dem na⸗ 
tuͤrlichen Verſtande der Worte und der ſim⸗ 
peln hiſtoriſchen Erzaͤhlung der goͤttlichen 
Schrift, wo ſie von der Einrichtung der Kir⸗ 
che Chriſti redet, etwas genauer zuſammen⸗ 
haͤlt, ſo mus man ſich Gewalt anthun, wenn 
man die Kuͤnſteley davon nicht bemerken will. 
Man bemerkt beinahe die Muͤhe, die ſie dem | 
Verfaſſer gekoſtet haben mag. dee 
verfie⸗ 


a4 CaRPZ Ov. de Jure eccl. L, 2. 


4. h 
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verfielen auch die proteſtantiſche Gelehrten niche 
ſogleich auf dieſes Syſtem, unter welchen 
Carpʒzov a und Voetius 5 die Ungleichheit der 
Glieder und ihre Rechte in der Kiche ganz frey 
zulaſſen, und ſelbſt einer ariſtokratiſchen Regie⸗ 
rungsform nicht abgeneigt ſind. Das Gegen⸗ 
theil dieſes Plans erhellet theils aus dem ſchon, 
was wir bereits geſagt haben (1. und 3. ), 
theils wird ſich die Sache durch die folgende 
Beweisgruͤnde noch mehr auf klaͤren. 


Nach dem katholiſchen Syſtem iſt die 
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Kirche Chriſti eine ungleiche Geſellſchaft, de⸗ Di 


ren Mitglieder zwar in Chriſto verbruͤdert, 
die aber in ihre Staͤnde getheilt, und in ihrer 
Gewalt, in ihren Rechten, und Verrichtun⸗ 
gen unterſchieden ſind. Die Geiſtliche ſind 

unterſchieden von den weltlichen. Unter den 
Geiſtlichen ſelbſt iſt ein Unterſchied Nachdem 
ie einer in einem Grade der Kirchenhierarchie 
ſich befindet, nach dieſem Grade hat er ſeine 
Verrichtung, ſeine Gewalt, ſeine Rechte. 


Dieſe Einrichtung der Kirche überhaupt, und 


die geiſtliche Hierarchie insbeſondere kommt 

im Grunde und urſpruͤnglich von ihrem Stif⸗ 
sn | a. MR 
0 VoErTıys de 5 eccleſiaſtica. 
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ter ſelbſt her Ct 8 wie denn die Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Trient dis ausdruͤflich deſmirt 
hat . Mit Vermehrung der Glaubigen, und 
Verbreitung der Kirche haben ſich freilich die 
Grade der geiſtlichen Hierarchie ſo wie ihre 


Verrichtungen vermehret, aber im Grunde | 


änderte ſich die Haupteinrichtung nicht (1. H.). 
Wir pe. bie an 880 nn in 15 wo 
| Ten or ee | 
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Der erſte Grad der Einrichtung iſt der 


Unterſchied zwiſchen dem Prieſterthum, und 
dem weltlichen Stande. So wie ein Schaaf⸗ 
ſtall, mit dem die Kirche verglichen wird, Hir⸗ 
ten und Schaafe in ſich begreift, ſo begreift 


die Kirche Chriſti die Prieſter als Hirten, und 


1 Laien als i in eh har der 1 


90 Der Solus des Eonchiinne i Sell 23: de 
Sacr. ord. Can. 6. Si quis dixerit in eccle- 
lia non ef ie, hierarchiam diuina ordinatio- 


& 


* ; er ? 


2 inftitutag , quae conſtat ex Epiſcopis „ 


1 
n 


Preshyteris, Miiftris, anathema fit. Wei⸗ 


ter eadem $efl. Can. 2. Si quis dixerit prae- 
nter ſacerdotium Hon eſſe in Eccleſia catho- 


lica alios ordines maiores et minores, per 
quos velut per ene quosdam in ſacer- 
dotium 
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Chr 4. . mus ber die Begriffe wohl 
auseinder ſezzen/ und die Birchenhierarchie 
von der Vircheneinrichtung unterſcheiden 

6. H.). Die Kirchenhierarchie verſteht ſich 
nur von der Einrichtung des geiſtlichen Stan⸗ 
des, von den verſchiedenen Graden „und von 
der Subordinatian derſelben; die Kirchenein⸗ 
richtung aber ſe hließt die ganze Verſammlung 
der Glaubigen, folglich die Hirten und die 
Schaafe, das iſt: die geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Glieder ſaͤmtlich ein. Die Laien ſind eben⸗ 
falls Glieder der Kirche, wie die Geistliche, 
und gleichwie die Geiſtliche vermoͤg der 
Einſezzung Chriſti das Recht der Hirten ha⸗ 
ben die Schasfe zu weiden, ſo haben auch 
die Laien oder Schaafe das Recht, daß fie 
auf keine andere Art geweidet werden, als wie 
ir e der e nd 1 


1 er 8 1 fit. 5 Ei. 
ge Grade der Hierarchie ſind ſogleich von dem 
e der Kirche, andere von der Kirche 
ſelbſt beſtiment worden. Jene ſi ſin nd diuini ? 
son, diefe iuris eccleſiaſtici. | 
g 5 CV PRIAN Vs epiſt. LXVI. Quid 19 Pele, 
„ha? Plebs Sacerdoti adiuncta, &, paltori 
uo grex adhaerens. 69 Gleichwie unfere 
Olaubensgegner den Laien, in der Sn ehr 


u . S 


Als Chriſtus der Herr das heil. Abend⸗ 


mal einſezte, nahm er das Brod, dankte, 


brach es, gab es den Apoſteln und ſprach: 
dis iſt mein Leib 4. Alsdann befahl er den 


Apoſteln (denn dieſe waren doch allein gegen⸗ 
waͤrtig) dis thut zu meinem Gedächtnis v. 


Nach ſeiner Auferſtehung ſagte er wieder zu 
ihnen: „Wie mich der Vater geſandt hat, ſo 
‚rende ich auch euch. Da er dis fagte, blies 
„ er fie an, und ſprach zu ihnen: Nehmet hin 
1 den heiligen en denen ihr die Suͤnden 


RUN ver⸗ 


n fn zuviel Vingeräänet haben, fo laß ſich auch 


nicht laͤugnen, daß manche Dekretaliſten das 


gieiſtliche Recht fo: behandelt haben, als wenn 


| die Kirche blos aus der Geiſtlichkeit allein be⸗ 
ſtuͤnde, und als wenn es nur um Erhöhung 


und Verbreitung der geiſtlichen Hierarchie, 


und der Rechte derſelben allein zu thun, und 
die Kirche Gottes deſto gluͤcklicher waͤre, wenn 


nur alle Civil. und Temporalſachen ad forum 
eccleſiaſticum gezogen, und der weltliche 


Stand dem geiſtlichen, wo nicht directe, we⸗ 
nigſtens indirecte auch in zeitlichen Dingen 
unterworfen würde, Dis iſt aber eben der 
Grund zu allen Verwirrungen. Wenn ein 
EN Theil zu weit geht, ſo geht der andere noch 
weiter. Die 3 * 


3 


ar 


y vergeben werdet; A n ſind ſie vergeben, 
2 ihr ſie behalten werdet, denen ſind 
ehalten c.“ Wer dieſen Worten keinen 
Zwa thun will, der ſieht deutlich genug, 
daß Chriſus der Herr den Apoſteln, und alſo 
in der Folge den Prieſtern ihren Nachfolgern 
eine Gewalt gegeben, und etwas befohlen, das 


er nicht allen ſeinen Glaubigen gegeben, und 


after. geſandt t 
hat, ſo ſandte er auch ſeine Apoſtel. Er theis 
te ihnen eine Macht mit, die er nicht allen 


befohlen hat. Wie ihn der Y 


nen nme, und wie er ER Sünden 


ge W We nach 


W mit r Böhmer einen n bemühen S555 
Eccleſiam conftare ex uniuer/o chriſtianorum 
5 “coetu, non ex ſolo Clero. Dieſer Saz iſt un⸗ 
ſtreitig. Es kommt nur darauf an: ob denn 
der Einſez zung Chriſti in der erſten 
Birche gemaͤs kein Unterſchied zwiſchen 

Geiſtlichen und Weltlichen geweſen fey? 
Und dis wollen wir nun ſehen. 

2 Lyc. XXII. 19. 5) In dieſer Stelle iſt den 
Apoſteln nicht nur die Ausſpendung des heil. 
Abendmals, ſondern auch die Gewalt zu kon⸗ 
ſekriren, und das neuteſtamentiſche Opfer auf⸗ 
zuopfern, gegeben und befohlen worden. Das 
Opfer ſchließt auch das Prieſterthum in ſich. 
(S. Coneilium Trident. Seſſ. XXII. Cap. I. 
auch Cap. W Can. I. II. & ſeq.) c) 19 | 

ANN 
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nächlaſſen konnte, ſo konnten ſie auch ſeine 
Apoſtel C nicht aber alle Glaubige einander) 
nachlaſſen. Das aͤußerliche Zeichen, womit 
ihnen Chriſtus dieſe Macht mttheilte, war, 
daß er ſie anblies; die Apoſtel hingegen legten 
denienigen die Haͤnde auf, denen ſie dieſe Macht 
mittheilen‘, und alſo ſenden wolten, wie ſie von 
Chriſto/ fund Chriſtus von ſeinem Vater, ge⸗ 
indt waren. Von der Wuͤrkung dieser Hand⸗ 
| auflegung redet der Apoſtel / wenn er den Ti⸗ 
| motheus ermahnet, daß er die Gnade, welche 
dürch Auflegung der Saͤnde in ihm iſt / wie⸗ 
der erwekken 4, und ſie ia nicht vernachlaͤ⸗ 
ßigen ſoll, die ihm durch die Weiſſagung und 
Auflegung der ‚Sande des Prieſterthums 
Bann. 15 5 wir e Kenn, en 4 
2 1 XN 2 21. N Epil. IT. ad Fıkern. I 
e eee auch I. ad TIMO TH. IV. 14. "*) Chris 
ſtus redete die Sprache der Juden, ſagen un. 
ſere Gegner: im iuͤdiſchen Verſtande wird aber 
durch die Schlüffel des Geſezzes nichts anders 
als die Gewalt das Geſez zu lehren und zu er⸗ 
klaͤren verſtanden. Geſezt aber auch, es wäre 
dis der iuͤdiſche Wortverſtand, wie kann man 
wol behaupten, daß Chriſtus bei Errichtung 
ſeiner Kirche die Worte im luͤdiſchen Verſtan⸗ 
de genommen habe, da er doch 1) ganz an ⸗ 
wu Zundamenfalgefege, und eine andere Re⸗ 
gie⸗ 


4 0 
1 
Se 23: 
1 i 9 * . 8 5 


ge der n und des 28 Beſehls Chriſt ei⸗ 
nige in der Kirche das heil. Abendmahl kon⸗ 


ſekrirten und austheilten, andere empfien 


gen; einige die Suͤnden nachlaſſen konnten, 
andere aber dieſe Macht nicht hatten: ſo iſt 
alſo auch 1) hierdurch der weſentliche Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Geiſtlichen und Weltlichen, 
und zwar 2) durch den Seiland ſelbſt her⸗ 
geſtellet worden, und da die Gewalt zu loͤ⸗ 
ſen und zu binden in der Weſenheit und ſelbſt 
nach dem natürlichen Wortverſtande ganz eine 
andere Gewalt als die Sendung zu lehren und 
zu predigen in ſich ſchließt, ſo kann 3) durch 
die Schluͤſſelgewalt unmöglich blos der 
Beruf sum Bam anden werden! . 


5 10 4 og 


a REN, e 2) ſelbſt erklaͤret 
Ft er daß die Verbindlichkeit der iüdifchen Ge- 
Mache e und das alte Teſtament aufgehoben, 30 
aut he der Beſchneidung die Taufe, und an⸗ 
ſtatt der eiteln Laſtgeſezze neue Sakramente 
eingefuͤhret worden ſeyen, deſſen Ausſpender, 
wie der Apoſtel I. ad Cor. IV. 1. ſaget, die 
Prieſter des neuen Teſtaments waͤren. 4) Es 
hat der Heiland dieſe Worte geredet, nicht, 
da er noch aus weiſen Abſichten mit den Ju⸗ 
den umgieng (2. §.), ſondern nachdem er von 
den Todten auferſtanden war, nachdem alfo 
die 
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Man weißt auch von dieſem Unterſchiede / 
und zwar gleich in der erſten Kirche Beiſpiele 


genug. Man nannte ſchon damals die Chri⸗ 


ſten Laien zum Unterſchiede von den Geiſtli⸗ 
chen oder Clericis und den Katechumenen oder 
Glaubensſchuͤlern, die erſt in den Gründen 
der chriſtlichen Religion unterwieſen wurden . 
In den Werken des Origenes, Cyprians 


und Tertullians kommt das Wort Laien uͤ⸗ 


berall vor, und dieſe Vaͤter ſchrieben doch ſchon 
im dritten Jahrhunderte & Es waren aber die 
Laien nicht nur dem Namen ſondern auch jh⸗ 
17 eee rem 

die Trennung von der luͤdiſchen Gemeinſchaft 


bereits geſchehen, die neue Kirche errichtet, 
und das neue Teſtament eingeſezt war. 5) 
Endlich ſind die Worte, Schluͤſſelgewalt, ie⸗ 


derzeit von den heil. Vaͤtern, Concilien, und 
ſaͤmmtlichen Theologen in ihrem natürlichen und 
nicht im iuͤdiſchen Wortverſtande bis auf die 
ſogenannte Reformationszeit genommen wor⸗ 

den. Man ſehe hievon unſere Theologen, wel⸗ 

che von Jahrhundert zu Jahrhundert die Texte 
ausführlicher anbringen. 9 

a) Lvc. PALEOTIMI Antiquitatum ſiue ori- 


ginum eccleſiaſticarum ſumma, Lib. II. 


Cap. 1. & 4. 5) Daher kommt auch der 
Unterſchied von der Miſſa Catechumenorum 
& fidelium. (S. PAL EOTIMI Lib. XV.) 
c) Eum 


| 


5 
rem Amte und ihren Munich eungen nach un⸗ 
terſchieden; denn wo ſich immer ſo viel Neu⸗ 
bekehrte fanden, daß ſie eine Gemeinde aus⸗ 
machen konnten, fo wurde über fie ein Biſchof, 
oder ein Prieſter nebſt einem Diakon geſezt, 
wie Clemens von Alexandria von Johannes 
dem Apoſtel erzehlet , wie Ignatius in allen 
ſeinen Briefen das Volk ermahnet, daß es 
ohne Biſchoffe, Prieſter und Diakonen nichts 
unternehmen ſolle 4. Tertullian ſagt endlich 
gar deutlich, daß es nur die Kezzer waͤren, 
welche die Verrichtungen der Geiſtlichen und 


N untereinander miſchten e. Dieſe unſtrei⸗ 


* 


B 5 tige 


5 Eum vicinas gentes rogatum vie, 
partim quidem „ut epifcopos conſtitueret, 
partim ut integras eccleſias diſponeret, ac 
formaret, partim etiam, ut unumquem- 
que eorum, quos Spiritus defignaret, in 
clerum cooptaret. CLEMENS de ALEXAN- 
RIA apud Bingham Vol. I. operum lib. I. 
Cap. V. F. 2. d) Hortor, ut fit veſtrum 
ftudium in Dei concordia omnia agere: 
Epiſcopo praeſi idente Dei loco, & Presby- 
tteris loco ſenatus apoſtolici, & diaconis 
mihi ſuauiſſimis, quibus commiſſum eſt 
miniſterium jeſu Chriſti. Ie xa TIxS Epiſt. 
ad Magnes. N. VI. (S. den griechiſchen Tert 
bei Bingham loc. cit. $.4.) e) Alius hodie 
5 Epiſcopus, cras alius: hodie diaconus, 
qui 


? 


tige Zeugniſſe uͤberzeugten ſogar einige Glau⸗ 
bensgegner, wie unter andern den beruͤhmten 
Bingham, daß fie dieſen — en 1 dan 

ene aa 
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Die ircheneinrichtung beſtund — 
7 aus Geiſtlichen und Laien (8. u. 9. .), 
und die Kirchenhierarchie aus Biſchoffen, 
Prieſtern, und Diakonen (9. H.) a. Dieſe drey 
. der er ann den wir aus⸗ 
hun druͤk⸗ 


qui cras lector: hodie Bine qui be 
Laicus: nam & Laicis ſacerdotalia munera 
imniungunt. TERTVLL. de ER C. 
. 
2 Nachdem ſich die Anzahl der Glaubigen, folge 
lich auch die Verrichtungen der Geiſtlichen, 
beſonders der Diakonen vermehrten, fo wur⸗ 
den ihnen die Subdiakonen als Gehuͤlfen 
zugegeben, und zur Aushuͤlfe der Subdiako⸗ 
nen nachmals die Lektoren, Oſtiarien, 
Erovuͤſten, Abolythen verordnet. Man 
hatte dieſe ſaͤmmtliche Abtheilung zwar nicht 
in allen Kirchen, wol aber waren von der A⸗ 
poſtel Zeiten ber iederzeit die Biſchoffe, 7 
Prieſter, und Diakonen darinn enthalten. 
Morinus will behaupten, daß das Subdia⸗ 
konat in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
nicht einmal unter die Ordines ſacros gehört 


babe. Man kann N den CT homaſſinus, 
Tour⸗ 


drüklich ſowol l. Wen Nane. als hen dd Ver⸗ 
chtungen nach in der göttlichen. . * ö 
Kir. ee e ve i erſten Ja Jah 


g RER 1 


Die Diakonen unterfihieden fich: han | 

d ui en von den Prieftern „und man nannte 
he nicht Driefter , ſondern Diener und Levi⸗ | 
ten e. Ihr Amt war das heilge ‚Evangelium n 
in der Kirche zu leſen 2, das heil. Abendmal 
eee, a aber nicht zu. konſekriren Jr 

| ei 1112 | N i zu 


5 Tournelius Satorius, und unſere Theo⸗ 
* * logen nachſchlagen. (S. auch Fleury inſtit. 
I ecclef. L. I. Cap. III »Rauttenftrauch 
inſtit. iur. eccleſ. Tom. I. Sect. l. Cap. Yu: 
"Schmid inſtit. iur. ecclef. Tom. I. Sect. I. 
C. II. f. 12) 5) Ad Philipp. I. ı. I. ad 
Tim. III. g. & 12. Actor. XIII. 22. & 
XV. 2. I. ad Tim. V. 17. ad Tit. I. 5. Ja- 
cb. V. 14. c) CoxxclE. CARIN O, IIII. 
ron HII. Binschie non ad facerdotium, fed 
ad miniſterium conſecratur. & C. XXXVI. 
2 2 . Die ita fe Presbyteri & Epiſcopi mi- 
niſtrum eſſe cognoſcat. 4) HIERONVM. 
cehpiſt. XLVIII. ad Sabin. CoxcrL. va- 
8 I xs. II. Can. II. e) JvsTIx. MARTYR. 
Apolog. II. Diaconi atque Miniftri diſtri- 
X bean unicuique praeſentium Ja panem, 
Vinum & aquam, & ad abſentes perferunt. 
CoclL. NICAEN. ch XVIII. F) Cox- 
STIT. 


> * u 
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auch damals alle andere Verrichtungen ob, 


die nun den Subdiakonen, Lektoren, Aboly⸗ 


then, Oſtiarien und andern geringen Wan 
chen zugetheilt ſind. 70 


Die Priefter haben nicht nur r ale di Ge⸗ 


walt, welche die Diakonen haben, ſondern 
auch gemaͤs ihrer Ordination die Gewalt zu 
konſekriren, zu loͤſen, und zu binden. Außer 
der N hatten ſie in Kirchenverrich⸗ 

N | tungen 


STIT. Me lib. DIN. 71 IVI Dia- 


dtonus non benedicit, neque dat benedi- 
Ctionem, accipit vero ab Epiſcopo & Pres- 
bytero — — non offert; oblatione ve- 


ro ab Epiſoopo & Presbytero facta ipfe _ 


Diaconus dat populo non tanquam Sacer- 

dos, ſed qui miniſtrat Sagerdotibus. 
80) in den Conſtitut. Apoſtol. heißt es zwar 
lib. VIII. C. XXXVIII. Diaconus non 


baptizat, non offert. Tertullianus, Sie 


ronymus, Cyrillus aber u. a. m. ſagen: 
daß die Diakonen auch ordentlich getauft ha⸗ 
ben. Coxcrv. ELIBERIT. C. LXXVIII. Si 
quis Diaconus regens plebem fine Epiſco- 
po vel Presbytero aliquos baptizauerit, 
Epiſcopus eos per benedictionem perficere 
debebit. (S. BIxoHANI. Orig. Ecclgſ. lib. II. 


Cap. AA.). b) Hızronymvs* JE: 
LXXXV. 


zu predigen, und zu taufen 2. Ihnen lagen 


\ 
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BE alles, was die a Sirhäfe e 3. 
Sie fapen neben den Biſchoͤffen in der Kirche, 

und dieſer beſondere Ort wurde das Presby⸗ 
blem an 1. Sie machten gleichſam 

n Kirchenrath der Biſchoͤffe aus, welche die 
iſchoͤffe in wichtigen Angelegenheiten der 

Kirche immer zu Rathe zogen . In dieſem 

Karakter waren ſie auch bei allgemeinen, und 

beſondern Kirchenverſammlungen gegenwaͤr⸗ 
1 hat die brieſurlche er 

e e er⸗ 


ef 


16 0 Lxxev. ad . Quid facit exchpta or- 
Adinatione Epiſcopus, quod Presbyter non 
faciat? CHRYSOSTOMVS Hom. II. in I. 
Tim. III. 8. Inter Epiſcopum & Presbyte- 
rum intereſt ferme nihil. Quae de Epiſco- 
pis dixit Paulus, ea etiam Presbyteris con- 

1 Br ſola quippe ordinatione ſuperiores 
illi ſunt. (S. PaLROTIMI Orig. eccleſ. lib. 
II. C. III.) i) Cosstıt. Apos To. lib. 
H. Cap. LVII. Sit ſolium Epiſcopi in me- 
dio pofitum, & ex utroque eius latere ſe- 
* — 1 Presbyteri. ) SINESIVS Epiſt. 
LXVII ad Theopb. und Cyprıanvs Epiſt. 
LI. unctum die Prieſter: Cleri ſacrum 
venerandumque confeflunt. Sieronymus 
u. a. Senatum ecclefiae & ſenatum Chrifti. 
Ri, . 2 7 Nan Ong. * Lib. 

* 1 Cap. 
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iederzeit alle eee, der Glaubigen an 
ſich gezogen, und man hat die Prieſter immer 
als Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen 
ngen. u Nl 
f Indeſſen war doch auch gleich vom Ur⸗ 
fprunge der Kirche an die biſchofliche Wuͤr⸗ 
de eine vom Prieſterthum unterfchiedene, und 
ganz erhabnere Wuͤrde. Der 
Geiſt hat die Biſchoffe dazu beſtimmt, die 
Kirche Gottes zu regieren n, deswegen wur⸗ 
den fie gleich anfänglich die hoͤchſten Prieſter, 
und die Vorſteher oder Vorgeſezte des Volks 
genannt. Die Prieſter waren ihnen iederzeit 
ÄNBPCRINEN, and ahnen und * durften 
e nichts 
Be Sal 
il Cap. XIX. 60 Addor. XX. ee n) * 
„ GNATIVS MARTYR. ehiſt. ad. Smyrn. Sine 
Epiſcopo nemo quidquam faciat eorum, 
quae ad eccleſiam ſpectent. Honora Deum 
ut omnium Autorem & Dominum, Epi- 
a ſcopum vero ut Principem, Sacerdotum 
imaginem Dei referentem. Man ſehe 
maehrere Stellen beim Thomaſſinus vet. 
& now Eccleſ. Diſcipl. T. I. Cap. I. 
Barthel Opuſc. jurid. T. II. Opuſc. II. 
de antiq. Jure reformandi. 0 S. die 
Stellen aus dem Hieronymus und Chryſoſto · 
mus oben lit. h. I) Arrius wollte die 
. m der Sir und Priefter gleich hal⸗ 
ken. 


nichts ohne ihre Erlaubnis und ihr h 

thun, beſonders was die Taufe, ger 
dung des 1. Abendmals, und das Predig⸗ 
amt betraf . Die Prieſterweihe war ein fuͤr 
allemal eine bifhöfuche Verrichtung, die den 
Dirboffen allein, niemals aber den Prieſtern 
zuſtund „. Die Prieſter, ſagt Epiphanius, 
konnen zwar der Kirche Sohne verſchaffen, die 
Biſchoͤffe verſchaffen ihr aber auch ſelbſt die 
Vaͤter ?, Endlich muͤſſen niemals die Biſchoͤf⸗ 
fe den Prieſtern, wol aber die Prieſter den 


Biſchoͤffen von ihrem Verhalten Rechenſchaft 


geben 2. Zeugniſſe genug, daß 1) die geiſt⸗ 
er ee een. im n Anfange 
1 der 


ten. Epipfanius ar ihn, und fage: 
Ordo Epifcoporum ad gignendos Patres 
praecipue pertinent. Huius eſt enim 
Patrum in Ecclefia propagatio, Presby- 
ter cum Patres non poſſit, filios Eocleſiae 
regenerationis lotione producit, non ta- 
8 men Patros aut Magiſtros. 0 I. TIM. V. 
Aduerſus Presbyterum- accuſationem no- 

li recipere nifi ſub duobus aut tribus teſti- 
bus. Epıst. ad TI r. C. 1. Reliqui te 
Cretae, ut omnia corrigäs. (S. Barthel. 
Oppuſc. iurid. Tom. I. Opuſc. II. Nro. VII. 
3 Ins Ecclel. Be II. . III. 
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der Virche ſchon geweſen, und daß die Glie⸗ 
der davon, die Diakonen, Prieſter und Bi⸗ 
ſchoͤffe, 2) einander ſubordinirt und unters 
geben, und 3) in ihrer Ordination, J) in 
ihrer Gewalt, und s) in ihren Verrich⸗ 

tungen ſchon damals unterſchieden, 6) die 
Biſchoͤffe ſelbſt aber nicht bloſe Direktoren, 
ſondern mit einer obrigkeitlichen Gewalt 
die Rirche zu a eee Vorſteher 
waren. 


Eh, 1 


Christus der Herr gab den Apoftefn die | 
Macht zu binden, und zu loͤſen (8. F.). Er 
e ſie und ihre ae ee 

fe N 


4 S. PAUL. 1. ad Cor. m. 8 ad Ran. XIII. 9. 
5) Vt capite conſtituto ſchismatis tolla- 
tur occafio. S. Cyprıanus lib. de unit. 
ecckf. & 8. 7 onyMus lib I aduerf. 
Fouinian. enn man die Sache in 
ihrem eee Verſtande naͤhme, ſo wuͤr⸗ 

denn ſich unſere Glaubensgegner an dem Wor⸗ 
an en. und Oberhaupt nicht fo ſehr 
ſtoßen. Die Haupt und wefentliche Gewalt 
bleibt immer bei Ehrifto unferm eigentlichen 
Oberhaupte, ſo wie auch die eingeſezte Re⸗ 
gierungsform von ihm iſt. Die Gewalt des 
Pabſts und der Biſchoͤffe iſt immer nur 
eim 
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fe, die Kirche Gottes zu regieren (10. F.). So 
lange er ſich unter ihnen befand, war er ſelbſt 
ihr ſichtbares Oberhaupt. Nachdem er von 
ihnen ſchied, blieb er zwar noch das erfte, 
einzige, und weſentliche Oberhaupt feiner 
Kirche a, weil er aber nicht immer ſichtbar un⸗ 
ter ſeinen Glaubigen ſich aufzuhalten entſchlos, 
ſo wolte er noch in ſeinem Leben ſelbſt die Re⸗ 
gierungsform, wie ſie nach ſeinem Wegſeyn 
gehalten werden ſolte, beſtimmen, und zu Ver⸗ 
meidung aller Spaltungen“ ein Oberhaupt 
ſezzen , welches zwar nicht mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Gewalt wie die weltliche Regenten herr 
ſchen “ d, die Regierungsform aͤndern, oder nach 
Wükihe Geſezze 11 ſondern nach den be⸗ 
reits 


eine iinifterialgewalt. da eſt, fage | 
Barthel, quod in epiſsopatu animarum 
noſtrarum Chriſtus nullum habeat ſucceſ- 
ſorem, fintque Apoſtoli & Epiſcopi Chri- 

ſti in terris dundaxat Vicarii poteſta- 
tem tantum miniſterialem non abſolutum 
habentes. S. Opuſc. Jurid. Tom. II. 

de iure reform. Num. II. Rautten⸗ 
ſtrauch lc. Sect. I. Cap. VI. 566. d) 
Märrh. XX. 25. Daher kommt auch, 
daß der Pabſt nach dem katholiſchen Syſtem 
niemals Dominus, ſondern Cuſtos cano- 
num in der Kirchengeſchichte genannt wird. 
C e) PE TR. 


— 
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reits von ihm ſchon beſtimmten heiligſten Ge⸗ 
ſezzen und Lehren im Geiſte der Liebe und De⸗ 
muth ſeine Schaafe weiden, ſelbſt das Vor⸗ 

bild der Heerde ſeyn e und ſeine Mithirten, 
denen eben die Schluͤſſ elgewalt gegeben iſt, als 
Brüder Fin der Regierung der Kirche anſe⸗ 
hen ſoll. Wen er aus ſeinen Apoſteln zu die⸗ 
ſem Oberhaupte auserſehen haͤtte, gab er ſchon 
dazumal zu verſtehen, da er zu Petro ſagte: 
Du biſt Petrus, und auf dieſen Selfen wer⸗ 
de ich meine Kirche bauen 3. Und wiewol 
er allen Apoſteln die Gewalt ertheilte „die 
Suͤnden nachzulaſſen, oder zu behalten, ſo 
verſprach er doch Petro dieſe Gewalt ins be⸗ 
ſondere mit einem ganz beſondern Ausdrukke, 
den er bei andern Apoſteln nicht gebrauchte: 
Dir werde ich die Schlüffel des Simmels. 
übergeben v. Was du auf Erden wirft 
aufgeloſet haben, das wird auch im Sim⸗ 
mel aufgelöfer ſeyn, und was du auf Er⸗ 
den wirſt 9 BCPHHREN haben wird auch im 


Him⸗ 


1 e) Perr. „ RB, XXIII. 6. 
Einen weltlichen Dominat hat alſo die Kir⸗ 
che nicht? Ja! folget aber hieraus, daß 
ſie gar keine geiſtliche Regierungsform habe? 
Gewis nicht! g) MATTH. XVI. 18. 5) 


Marta. XVI. . Die eng 
beob⸗ 


4 1 a 1 
Simmel gebunden ſeyn. Man mag bien | 
Worten einen willkuͤhrlichen Verſtand geben, 
wie man will, ſo wird doch der natuͤrliche Ver⸗ 
ſtand immer bleiben, daß unter der Uebergabe 
der Schluͤſſel eine oberherrlichkeitliche Gewalt 
verſtanden wird, ſo wie ieder gemeine Mann 
bei Uebergabe der Regierungsſchluͤſſel einer 
Stadt nichts anders als die Einraͤumung ei⸗ 
ner oberkeitlichen Gewalt verſteht !. Dieſer 
beſondere Vorzug vor andern Apoſteln wurde 
dem Petro noch mehr beſtaͤtiget, als Chriſtus 
dreymal nach einander fragte: liebſt du mich 
mehr denn dieſe? und als Petrus antworte⸗ 
te: Ja Serr! du weiſt, daß ich dich liebe: 
fo ſagte Chriſtus: weide meine Lammer, 
und zum drittenmal: weide meine Schaafe. 
Viele heil. Vaͤter und Schriftausleger verſte⸗ 
hen hier unter den Schaafen die Biſchoͤffe, 
und unter den Kammern Die übrigen Glau⸗ 
bigen; wir wollen aber eben mit Bellarmin 
auf dieſe Auslegung den Hauptgrund nicht 
C 2 bauen, 


beobachten bier einen beſondern Nachdruk 
ſelbſt in der Erzaͤhlung: wo es nicht heißt: 
dabo tibi, ſondern tibi dabo: Dir werde 
ichs geben. 1) S. Barthel opuſc. iurid. 
Tom. II. de iure reform. antiq. Num. VI. 


% S. 
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bauen, wiewol man ſie ſchon i im fuͤnften Jahr⸗ 
hunderte ließt k. Wir wollen nur bei dem na⸗ 
tuͤrlichen Wortverſtande und dem Zuſammen⸗ 
hange deſſelben bleiben“. Was hier Chri⸗ 
ſtus ſonderheitlich zu Petro, und zwar drey⸗ 
mal nach einander geſagt hatte, das hat er zu 
keinem andern Apoſtel beſonders mit ſo wie⸗ 
derholtem Nachdruk geſagt. Und weil er ihn 
zuvor ausdruͤklich fragte, ob er ihn wol mehr 
als die übrigen liebte, und gleich auf die Bes 
theurung Petri ihm die Schaafe zu weiden 
übertrug, fo laͤßt ſich in der natürlichen Folge 
nichts anders ſchlieſen, als daß er ihm auch 
mehr Gewalt als den übrigen und einen groͤ⸗ 
ſern beſondern Vorzug einraͤumen wolte. Es 
ſnd uns zwar die Fee ar Auslegungen 
desen 


5 S. Re Inſtit. iuris eccleſ. german. 
accomod. Tom. I. C. I. ſect. III. S. 46. 

I) Barthel beweiſet nicht nur aus der goͤtt⸗ 
lichen Schrift Ezech. XXXVII. 2. Reg. II. 
Palm. XXII. 2. Reg. V. & VII. ſondern 
auch aus profanen Schriftſtellern als Ho⸗ 
mer J. 2. 3. Virgil Georg. 3. Sokra⸗ 
tes, daß das Wort. palcere eine e. 
Gewalt, oder Regierung bedeuten koͤnne. 
m) ORIGENES epift. ad Rom. CyPRIAN. 
lüb. de unit. eccleſ. Bas ILIus Serm. de 
Judicio Dei. GREGOR. NAZIANZ. * 
de 


* 


dieſer Schriftſteller nich Aer namlich 
daß unter dem Felſen bald Chriſtus ſelbſt, 
bald die Virche, bald der Glaube zu verſte⸗ 
hen ſey, es ſind auch dieſe Auslegungen in ih⸗ 
rer Maas nicht zu verwerfen, beſonders wenn 
man auf den Zuſammenhang und die Anwen⸗ 
dung Acht giebt, welche die Ausleger in Pre⸗ 
digen, Chriſtenlehren, und Sittenſchriften da⸗ 
mit gemacht haben; allein, wenn man auf den 
buchſtablichen, natürlichen, „und allgemei⸗ 
nen Verſtand derſelben zuruͤkke geht, welchen 
die Ausleger der Schrift, die Theologen, die 
Vater der Kirche, und die Kirchenverſamlun⸗ 
gen ſelbſt dieſen Worten, und zwar in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten ſchon gegeben hatten m, 
ſo wird iederzeit nichts anders als 1) ein be⸗ 
| | C een ſon⸗ 


de . moderat. in Difeip: Em 
nıus haerefi 1. CHRYSOSTOMUS homil. 
SE. do; Matth. THEOPHILÄCTUS in cap. 
22. Luc. Okcumenivs in cap. I. Ack. 
Hitarıus in cap. 16. Matth. HIERONx- 
Mus lib. I. contra Jouinian. & in cap. 
XVI. Matth. AMBROsIUs in hymn. laud. 
diei dominic. Augustinus lib. Ei Ra‘; 
tractat. cap. 2 1. u. a. m. S. unſere Theo⸗ 
logen uͤber dieſe Materie, beſonders Bellar. 
min de poteft. Pont. 'Tournal de ecelels 
T. 2. Habers theolog. dogm. Tom. VII. 

Petrus 
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ſonderer Vorzug Petri vor andern Apoſteln, 
und in der Folge 2) ſein Primat und ſeine 
oberhirtliche Gewalt in der ganzen Kirche 
daraus geſchloſſen werden koͤnnen. 


g 12. 5. 


Diüie ihm von Chriſto uͤbergebene hoͤchſte 
Gewalt hat auch Petrus iederzeit mit Recht 
behauptet. Bellarmin erzaͤhlt 28 Praͤrogati⸗ 
ve, die Petrus vor andern Apoſteln gehabt 
hätte» Wir wollen nur etliche davon ans 
fuͤhren. Gewis iſt es, daß er iederzeit in dem 
heil. Evangelium, ſo oft von den Apoſteln 
Meldung geſchieht, voraus geſezt, und an der 
erſten Stelle genannt wird ö; wiewol uͤbrigens 
Andreas an Jahren aͤlter und vor ihm zum 
Glauben gerufen war (Joann I. 20.) und Jo⸗ 
hannes ſelbſt von Chriſto mehr geliebt zu ſeyn 
ſchien. Bei dem erſten apoſtoliſchen Kirchen⸗ 
rathe hatte Petrus den Vorſiz. Er ſtund 
mitten unter den Bruͤdern auf, und machte 
| | den 


rn 


Petrus de Maria diſſ. de diferim. Cleric. & 

Laic. cap. 3. und Gotti de vera ecclel. 

Chhriſti, Tom. II. Part. I. Art. I. & II. 
Amort Vindic. Juris eccleſ. Part. I. p. I. 

a) Bellarmin. lib. I. de Rom. Pont. c. 17. 

) Matth. X. 2. Marc. III. 16. Luc. VI. 

ee Ele 
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den Vortrag, welches die goͤttliche Schrift 


mit ganz beſonderm Nachdrukke erzaͤhlet . 
Nach der Sendung des heil. Geiſtes, als das 


Volk in eine Verwirrung gerieth und nicht 
wußte, was dis zu bedeuten hatte, ſtund Der 


trus wieder auf, und redete allein ſtatt aller 
andern Apoſtel. Als das Volk durch ſeine 
Reden im Herzen geruͤhrt war, und fragte: 
| ſaget ihr Maͤnner und Bruͤder, was ſollen 
wir denn thun? antwortet Petrus ſtatt aller 
uͤbrigen: thut Buße „und laſſet euch taufen, 
ſo werdet ihr bie Gaben des heil. Geiſtes em⸗ 
pfangen 4. So oft ſich ein Zweifel von Wich⸗ 
tigkeit erhob, rief er das Volk zuſammen; er 
machte den Vortrag, und wiewol auch ande⸗ 
re Apoſtel, z. B. Jakob, als wahre Mithir⸗ 
ten ihre Meinung ſagten, ſo trug doch Petrus 
dieſelbe dem Volke vor, und das ganze Volk 
ſchwieg e. Aus dieſem Eifer Petri, aus dem 
Betragen der uͤbrigen Apoſtel, und ſelbſt aus 
der e der ra Schrift /, laͤßt 
C 4 ſich 


14. 05 Ad. 1.45. 4) Ac. II. . 
item XV. 7. 28. e) Hieronym. ep. 89. 


& in ſententiam eius Jacobus Apoſtolus, 


& omnes ſimul Presbyteri tranſierunt. 


1 Foannes Chryjoft. homil. III. in acta. 
Quam elt feruidus- quam cognoſcit cre- 
ditum 


fih nun gar wol ſchlieſen, daß Petrus 1) den 
ihm von Chriſto gegebenen Vorzug, und 
die anvertraute oberhirtliche Gewalt er⸗ 
kannt, und 2) in der That ſelbſt, und zwar 
3) mit Genehmhaltung, und Erkenntnis 
des Volkes ſowol als der e e. 
felbf ausgehber babe . | 


. 13. F. 


Die Apoſtel, „und vorzüglich Petrus Pr 1. 
und 12. H. Ir wurden ale von Chriſto beſtim⸗ 
| met 


„„ Gitum a 0 gregem, quam in 4 
choro Princeps et. Hugo Grotius ſagt: 
Petrus, qui primus his bono jure nomi- 
natur, utpote à Chrifto deſignatus non 
bldurs praeſes apoſtolici Coetus, unde 
& loquendi exordium facit. Loquebatur 
primus, faͤhrt Grotius weiter fort, ut 
gregis non chriſtiani tantum, ſed & 
Apoktolici paſtor. Sic incipit nominis 
ui & Rupe dicti meritum implere. Cur 
inſtante multitudine : quidnam vult hoc 
eſſe? ſolus Petrus inſurgit: ſtans autem 
Petrus &c. (S. Gotti de vera eccleſ. Chri- 
ſti Tom. II. Part. I. Art. I. &c.) ) Das 
Volk, oder die chriftliche Gemeinde war alſo 
der entſcheidende Theil nicht, ſondern die Apo⸗ 
fe, und unter ihnen vorzüglich Petrus. Die 

6 


met feine Kirche zu regieren (8. 105 10. g. * 
Und nun ſind es die Biſchoͤffe als Nachfolger 
der Apoſtel und vorzuͤglich der roͤmiſche Pabſt 

als Nachfolger Petri. Die Gewalt der Apo⸗ 
ſtel war zwar an ſich ſelbſt gleich, ſagen die 
heil. Vaͤter a; Einem aber wurde der Vorzug 
eingeraͤumt, um die Einheit der Lehre und der 
Kirche zu erhalten. Petrus hat nun ganz 
gewis dieſen Vorzug von Chriſto uicht als eine 
Karen ya „ſondern entweder im Namen 
der Kirche, a als das Oberhaupt der ” 
&5 6 


Gemeinde war zwar gegenmärtig, und dis 
war eine ganz beſondere Klugheit der Apoſtel, 
| daß fie in wichtigen Fällen ſich ihrer Macht fo 
beſcheiden bedienten, die Gemeinde zuſammen 
riefen, um ſie ihres gerechten Verfahrens zu 
uͤberzeugen. Man ſehe die Stellen in den 
Anmerkungen über den 8, 9. und 10. F., 
wo aus der Geſchichte ganz klar erhellet, 
daß die Biſchoͤffe alles anordneten, und daß 
ohne ſie in der Kirche nichts geſchehen durfte. 
Es faͤllt alſo der Grund der Gegner 
vom Urſprung der Kirchendiſciplin 
(4. 9.) und mit ihm auch der Grund 
der Geſellſchaftsrechte in der Kirche 
(iurium collegialium) von ſelbſt weg. 
4) CVPRIAN Us lib. de unit. eccleſ. hoc erant 
utique & cneteri Apoſtoli „ quod fuit 
Petrus 


4 
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che erhalten ö. Und weil ihm dieſer Vorzug 
zur Erhaltung der Einheit in der Kirche ein⸗ 
geraͤumt iſt, ſo kann es nicht ein Perſonalpri⸗ 
vilegium Petri, oder blos ein Ehrenvorzug 
ſeyn, ſondern er mus eine beſondere und vor⸗ 
zuͤglichere Macht und Jurisdiktion in ſich 
ſchlieſen, die ihm die Mittel an die Hand 
giebt, wodurch er und ſeine Nachfolger dieſe 
Einheit im Glauben und in der Sittenlehre 
erhalten koͤnnen, weil doch die ganze Kirche 
nicht immer in Concilien verſammelt ſeyn kann. 
96 Die 


Petrus pari conſortio praediti honoris & 
poteſtatis. - propterea tamen unum 
inter duodecim electum fuiſſe, ut ſchis- 
matis tollatur occaſio. S. HIERONYMUS 
J. J. aduerſ. Fouin. CYPRIANUS item: 
Primatus Petro datur, ut una Chriſti 
eccleſia & cathedra una monftretur. Ita 
etiam AUGUSTIN US, OPTATUS, PACIA- 
NUs. (S. Rauttenſtrauch Inftit. Jur. 
ecclef. Tom. I. Sect. I. cap. VI. S. LXXV. 
5) S. Augustinus lib. de agone chri- 
ſtiano cap. 30. Ecclefiae claues regni 
coelorum datae ſunt, cum Petro datae 
ſunt. Item tractat. in Johannem. Petrus, 
quando claues accepit, eccleſiam ſanctam 
ſignificauit. Beda in cap. XII. Matth. 
Claues regni coelorum Petrus 57 

| | | A 
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Die Apoſtel hatten indeſſen ihre Gewalt 
unmittelbar von Chriſto e, und nicht von 
Petro und dieſe haben ſie ihren Nachfolgern 
eben ſo uͤberlaſſen, wie Petrus den ſeinigen 
dem roͤmiſchen Pabſte 4. Petrus hatte zwar 
in den apoſtoliſchen Kirchenderſammlungen | 
den Vorzug, und redete flatt der übrigen 
(u. G). Den Schlus davon trug er aber 
nicht in ſeinem Namen allein, ſondern im 
Namen aller uͤbrigen Apoſtel vor: Es geſtel 
dem 1 ee und uns, euch hin⸗ 


fuͤr 


| Perſmam geren ihfius unitatis accepit. 
Dieſer Saz iſt aber ſehr unterſchieden von 
dem Sazze Edmundi Richerit welcher 
behauptete, Chriſtus haͤtte die Schluͤſſelge⸗ 
walt unmittelbar der Kirche gegeben, und 
durch die Kirche, worunter er die chriſtliche 
Gemeinde verſteht, haͤtte ſie erſt Petrus und 
die Apoſtel erhalten. Edmund Richer 
geht hiedurch zu nahe an das Syſtem der 
Glaubensgegner (4. §.). Was wir bes 
haupten ſagt niemand deutlicher als Tertul⸗ 
lian ſcarp. cap. 10. Memento Claues hic 
Dominum Petro, & per eum .eccleliae re- 
luiquiſſe. N Febronium-de ſtatu eccleſ. 
San. 1. . i. e) Marrh. XVIII. 
JoHANN Wr Act. XX. d) S. Kaut⸗ 
tenſtrauch Inſtit. iur. ecchef. Tom. 1. 
ſect. 
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‚ für keine Laſt mehr aufzulegen, u. f. f. . 
Selbſt dieſer Schlus wurde nicht in ſeinem 
Namen allein ausgeſchrieben, ſondern es faͤngt 
ſich das Sendſchreiben im Namen der Apoſtel 
und Aelteſten an J. Die Biſchoͤffe find bis iezt 
noch in den allgemeinen Kirchenverſammlungen 
keine Raͤthe des roͤmiſchen Stuhls, ſondern 
wahre Richter, welche eine entſcheidende Ge⸗ 
walt haben, wie ihre Unterſchrift bei den Kir⸗ 
chenverſammlungsakten zeigen 3. Will man 
alle dieſe Umſtaͤnde, und beſonders die Kir⸗ 
chengeſchichte mit in Betrachtung ziehen, ſo 
folget nichts anders, als daß die von Chriſto 
eingeſezte Regierungsform ſeiner Kirche theils 
1) monarchiſch, theils 2) ariſtokratiſch, 
folglich 3) eine aus dem bangen ir und 

We 


| Lea, 1. cap. vl. 6. 79. 5 Vilum eft 
ſpiritui fſancto, & nobis. 1 XV. 28. 
J) Apoſtuli & ſeniores fratres his qui ſunt 
Antiochiae, & Syriae & Ciliciae fratribus 
ex Gentibus ſalutem. Actor. XV. 23. 
8) 9 Unterſchriſt lautet immer alſo. 

Ego N. conſentiens, ober iudicans , oder de. 
‚Finiens fobferipfi. Gelaſius II ſchreibt ſelbſt 
von den Biſchoͤffen: Libente acquiescimus 
tfratrum noſtrorum iudicio, qui a Deo 
| funt iudises in Eccleſia conſtituti, & fine 
quibus 


„ 


Ariſtokratiſchen vamithte N | 
een die 


ERS 


Hierin beſteht das katholiſche Sen 
| von der geiſtl ichen Regierungsform, welches 
ſeinen Grund in der goͤttlichen Schrift, und 
in der Tradition hat, und nunmehr von den 
meiſten, froͤmmſten, und gelehrteſten Theolo⸗ 
gen unſerer Kirche, und ſelbſt von Bellar⸗ 
min, dem eifrigſten Vertheidiger der paͤbſt⸗ | 
lichen Rechte, behauptet wird a. Nur eine 
Schulfrage iſt noch zu beantworten, naͤm⸗ 
lich: ob dieſe Regierungsform mehr Ariſto⸗ 
kratiſches, oder mehr Monarchiſches in ſich 
habe? * 1 und dem 3 

ann 


* tete Ber e NEM non eth 
Tom. X. Concil. epift. ad Gall. pag. un 


4) Petavius ſagt: quod 195 ea opinio, quae f 
piis & eruditis plerisque placeat. de Ec- 
cleſ. Hierarch. 1. III. cap. XVI. N. 9. 

Mit ihm behaupten dieſen Saz faſt alle iene 

Theo logen, die man zum Unterſchiede der 
Scholaſtiker, dogmatiſche Theologen nennt. 

en. e ſchreibt ſelbſt: hand ſententiam 

omnibus. D. D. Catholieis admitti. 
Man 


a N 
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kann zwar dis in der Hauptſache gleichguͤltig 
ſeyn, ob die Vorſteher der Kirche ihre geiſtli⸗ 
che Gewalt mehr ariſtokratiſch, oder mo⸗ 
narchiſch anwenden, wenn ſie nur in ihren 
Graͤnzen bleiben, und ſie nicht weiter erſtre⸗ 
cken, als ſie ihnen von Chriſto gegeben iſt; 
wenn man aber auf die heiligſten Abſichten 
des Kirchenſtifters ſieht, denen man immer 
naͤher kommt, ie weiter man ſich von allem 
Scheine eines Dominats entfernet, und die 
Kirchengeſchichte von den erſten Jahrhunder⸗ 
ten an bis auf unſere Zeiten nur mit einem 
Blikke uͤberſieht, ſo wird man etwas gewahr, 

welches doch einer Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt. 
Die apoſtoliſche Regierungsform, die man 
aus ihren allgemeinen Verſammlungen und 
andern Betragen weis (12. F.), haͤlt zwar 


den Vorzug Petri, im uͤbrigen aber gar nicht 


viel Monarchiſches in ſich. Paulus wider⸗ 
ſezte ſich ihm ſogleich, da er nicht richtig 
nach der Wahrheit des Evangeliums 
wandelte b. Und es war dis nicht blos ein 
Perſonalfehler Petri, der ihn allein angieng, 
enden e er ſchlug il in die 1 ein; 

denn 


Man fehe hievon den wie in alen Stuͤkken 
alſo auch in 138 ſehr beſcheidenen — 5 
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denn Paulus fagte zu ihm: wenn du, der 


du ein Jud biſt, heidniſch, und nicht dis 


diſch lebeſt, wie zwingſt du denn die Sei⸗ 


— 


den iuͤdiſch zu leben? Alle wichtige Sachen | 


wurden gemeinſchaftlich abgehandelt, und in 
gemeinſchaftlichem Namen beſchloſſen und aus⸗ 
geſchrieben (12. F.). In den erſten Jahr⸗ 


hunderten, da ſich die Kirche, verbreitete, re⸗ 


gierte ieder Biſchof feine Dioͤces, beſtimmte 
darinn nach den Umſtaͤnden iedes Landes die 
Kirchendisciplin, in Zweifelsfaͤllen fragte einer 
den andern nachbarlich und bruͤderlich um 
Rath, und ſie hiengen von Rom lange ſo 
ſehr nicht ab, wie iezt. Die meiſten Sachen, 


auch nicht von geringer Wichtigkeit, z. B. die 


Verdammung kezzeriſcher Lehren we von 


den Biſchoͤſſen ſelbſt untereinander oder bei ei⸗ 
ner Partikularverſammlung ausgemacht. Wur⸗ 


de die Sache noch wichtiger, weitlaͤuftiger, 
und für die ganze Kirche intereſſanter, fo wur⸗ 
de ſie nicht nach Rom gezogen, und daſelbſt, 
6 in einem Generalconcilio entſchie⸗ 


den. Beiſpiele von Rekurſen nach Rom wa⸗ 


ren "fer N Calle Um Appellationen weißt 
man 


0 


Zallwein Princip. juris eccleſ. Tom. IV. 
8 e 9. 4. 090 Episr. ap Garre. II. 
| 14. 
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man Har nichts. Und wenn Cyprianus und 
Polykrates iene trefliche Maͤnner den roͤmi⸗ 


ſchen Pabſt damals für den einzigen entſchei⸗ | 


denden Richter und Monarchen gehalten haͤt⸗ 


ten, wie haͤtten fie ſich fo getroſt widerſezzen 
und die Traditionen ihrer Kirchen vertheidi⸗ 


gen koͤnnen? Erſt im VIII. Jahrhunderte 


fieng die monarchiſche Regierungsform an in 
Rom das Uebergewicht zu bekommen «. Die 
falſche Dekretalen des Iſidors gaben den Stof 
W Die Beſtwebung der Paͤbſte ihren Pri⸗ 
mat 


1 8 14. c) S. den eben angezogenen P. Zalle 


wein loc. cit. d) FEBROxIUs de ſtatu 
eccleſ. cap. III. de incrementis iurium 


Primatus Romani, illorumque tum for- 
tuitis & innocuis tum ſontibus. e) Die 


Kirche wird in der göttlichen Schrift einem 
Schiffe, einem Sauſe, einem wohlgeord⸗ 
neten Kriegsheere verglichen. In einem 


Sehiffe hat der Schifpatron, in einem 


Hauſe der Sauevater ,bei einem Kriegs⸗ 
heere der Anfuͤhrer eine monarchiſche Ge⸗ 


walt; folglich hat fie auch der Pabſt, als 


oberſter Monarch der Kirche: : So ſchlieſen 
die Scholaſtiker. Allein ſie wuͤrden ganz 
anderſt ſchlieſen, wenn ſie den buchſtaͤblichen 
Verſtand von dem Vergleichnisverſtande un⸗ 
terſchieden. Bei einem Gleſchniſſe beweiſen 


wir 


ö 


4. 


. 3 
mat und ihre Jurisdiktion immer hoher zu 
treiben, die Nachgiebigkeit der Biſchoͤffe, die 


es geſchehen lieſen, und zum theil geſchehen 


laſſen mußten, trugen viel dazu bei 4. Noch 


mehr aber trug die ſcholaſtiſche Lehrart bei, 
wo man den buchſtaͤblichen Verſtand der goͤtt⸗ 
lichen Schrift nicht zur Maasregel nahm, 


fördern oe Naruuseſeen der Sürhe aus 
den Gleichniſſen und Parabeln beſtimmen woll⸗ 


te e, die Kirchengeſchichte außer Acht lies, 


und ſeine Staͤrke in willkuͤhrliche philoſophi⸗ 


wir nur das Ziel und die Abſicht, nicht 
aber alle Umſtaͤnde deſſelben. S. Avct- 
srTINus I. XXII. contra Fauſt. Tee 
TbrLHANus de pudicitia c. IX. S. Cury- 
sos ronus ſchreibt überhaupt von Gleich⸗ 
niſſen die Regel vor (hon. LXIV. in Matth.) 
Non oportere omnia, qume parabolae per- 
tinent, vertatim fcrutari , ſed ſcopum 
intelligere, ad quem inſtitutae ſunt; 
eoque percepto & uſurpato nihil amplius 
inquirere. Die Kirche wird einem Schiffe 
verglichen; weil außer derſelben , wie im 
Meer außer dem Schiffe, kein Heil zu hof⸗ 
ſen iſt; Einem Hauſe, weil Chriſtus mit 
feinen Glaubigen fo liebreich, fo gutmeinend 
handelt, wie ein Vater mit ſeinen Söhnen; 


Einem Kriegsheere, weill ſie den Glaubens. 
, WB. feinden, 
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ſchen Vernunftſchluͤſſe feste J. Alles dis 
machte den roͤmiſchen Pabſt fo ziemlich zu ei⸗ 
nem Monarchen, zum wenigſten in geiſtlichen 
Sachen, in denen einige Scholaſtiker die ab⸗ 
ſolut monarchiſche Regierungsform noch be⸗ 
haupten wollen“. j 

Es blieb aber 950 . dabei. Alle 
obige Urſachen und nebſt denſelben noch die 
weltliche Herrſchaft, welche der Pabſt uͤber 
das ſo genannte Kirchengebiet erhielt, die 
Ausbreitung der geiſtlichen Jurisdiktion uͤber 
arc welche die Landesregenten zus 
1 | 1 lieſen, 


feinden, und. der Pforte der Hoͤlle 55 furcht⸗ 
bar iſt, wie ein wohlgeordnetes Kriegsheer 
dem Feinde. S. Rauttenftrsuch Tom. J. 
Sect. I. cap. VI. F. 84. Hier iſt alſo nir⸗ 
gends von der Einrichtung der Kirche die 
Rede. f) Die monarchiſche Regierungs⸗ 
form iſt die beſte, ſagen die Scholaſtiker 
ferner. Iſſt dis allerdings richtig? wenn fie 
auch bei weltlichen Staaten die beſte iſt; fol⸗ 
get auch daraus, daß ſie es bei einer geiſt⸗ 
lichen Regierungsform, wie in der Kirche, 
wovon der Heiland felbft allen Dominat ent⸗ 
fernt wiſſen will, fen ? Hier kommt es nicht 
auf menſchliche Meinungen und Kluͤgeleien 
an. | Ke der en der Stifter * 

| Kir 


wer 1 Sr 


| fen, die Entſtehung des Corporis iuris ca- 

| nonici, und die Lehre der Dekretaliſten, raͤu⸗ 
mete dem Pabſte nicht nur die Entſcheidung 
von ſehr vielen Civilſachen, die man mit 
Haaren in das geiſtliche Fach zog, ſondern 
auch die Gewalt uͤber die weltlichen Regen⸗ 
ten ſelbſt directe oder indirecte ein. 


Ale dieſe Schritte und Umfiände 1 00 
teten iedermann in die Augen und ſie bewie⸗ 
ſen deutlich daß 1) die von Chriſto einge⸗ 
ſezte, 2) in den apoſtoliſchen, und erſten 
BORN, der Kirche gepflogene Re⸗ 
n e gie⸗ 


| Kirche wird wol iene Regierungsforem ein 
geſezt haben, die er für fie am weiſeſten fand, 
und dieſe iſt wol die pur monarchiſche 
nicht, wie oben (im 13.8.) erwieſen iſt. 
*Der beruͤhmte Theolog Tournely ſchreibt 
von dieſer Sache alſo: Regimen ecclefiae 
plus monarchicum dici, fi attendatur 
ad communem, ordinarium & conſue- 
tum regendi morem; quia non ſemper 
ſunt coacta concilia, ſemper autem eft 
ſummus Pontifex. Plus vero dici poſſe 
ariſtocraticum, fi attendatur ad ſupremam, 
primariam, & infallibilem regendi auto- 
ritatem; quia haec in una eccleſia uni- 
uerſali [eu coadta ſeu disperſa reſidet. 
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gierungeform 3) mehr ariſtokratiſch ge⸗ 
weſen, die aber 4) im 6. 7. und g. Jahr⸗ 
hunderte mehr monarchiſch zu werden an⸗ 
gefangen, 5) im 12. 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderte nach der Lehre der Scholaſtiker 
ganz monarchiſch in geiſtlichen Dingen, 
6) und endlich auch in weltlichen Din⸗ 
gen uͤber alle weltliche Monarchien im 
Chriſtenthum wo nicht direcle, wenigſtens 
zncdirecte monarchiſch geworden waͤre. Es 
iſt aber hier wol zu bemerken, daß die Lehre 
der Dekretaliſten und Scholaſtiker keines⸗ 
weges die Lehre der Kirche ſey, und daß 
hier vor allen iener Grundſaz ſtatt habe: 
ſeparanda ſunt iura à factis. Nicht allemal 
iſt das, was in der Kirche geſchehen iſt, mit 
Recht, had), dem Willen und nach der Ein⸗ 
ſetzung Chriſti r ihres Stifters, geſchehen. 


15. ö. 


cWie kommt aber dieſe Regierungsform 
mit der Regierungsform des Staates uͤber⸗ 
ein? Iſt fie kein Staat im Staate? Wir 
ſezzen hier zum voraus, werden es aber weit⸗ 
luftiger am gehbrigen Orte 4 cue — 


fi‘ S. 1. Thell 7 Haupt und 2. Theil 


1, Hauptſtuͤk. 5.) S. — Gruͤnde 
e 
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die von Ehriſto ſeiner Kirche und ihren Vor⸗ 
ſtehern gegebene Macht eine blos geiſtliche 
Macht ſey. Die Schluͤſſelgewalt (11. 9.0 
ſchließt nur die Macht zu binden und zu loͤ⸗ 
‚fen in Abſicht auf unſer Seelenheil und zu 
Erreichung der ewigen Gluͤckſeeligkeit in ſich. 

In dieſer beſteht hauptſaͤchlich die Regierung 
der Kirche und beweiſet alſo zum voraus, daß 
ſie ſich weiter nicht, als auf geiſtliche Dinge 
erſtrekken kann, wie Chriſtus ſelbſt ſagt: daß 
ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey, und daß er 
alſo nicht gekommen waͤre, ein weltliches ſon⸗ 
dern ein geiſtliches Reich, aufzurichten b. 
Die Kirche, die er errichtet, und die Regie⸗ 
rungsform die er ihr gegeben hat, mus ſich 
mit allen weltlichen Regierungsformen ver⸗ 
binden laſſen; weil er die Kirche ia nicht fuͤr 


etliche einzelne Provinzen ſondern für die gan⸗ 


ze Welt geſtiftet hat. Sezzen wir nur noch 
aus der gerade folgenden Abhandlung zum 
voraus, daß die hoͤchſte geiſtl iche und hoͤchſte 
weltliche Macht von einander in der Weſen⸗ 
heit unabhaͤngig ſind und beide ihre beſtimmte 
Graͤnzen haben: ſo ſchließt ſich von ſich ſelbſt, 
daß * die Regierungsform der Kirche 
D 0 nach 
ft für als wider die geiſtl iche Immunitaͤt 

in zeitlichen Dingen. 2. Theil, 4. u. vr. 
| 60 S. 
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nach der Einſez zung Chriſti der weltlichen 
Regierungsform nicht entgegen fey, und 


wenn auch ie ein weltlicher Staat im weltli⸗ 


chen Stagte nicht beftehen kann ‚ fo kann 


doch ganz gewis 2) ein geiſtlicher er 
ſtaat im weltlichen Staate ohne Mech bes 


deſſelben beſtehen. 
16, % 


| Daß zween Staaten neben einander be⸗ 
ſtehen, wenn ſie ihre beſtimmte Graͤnzen ha⸗ 
ben, dis beweiſet die Verfaſſung des roͤmi⸗ 
ſchen Staates zu den Zeiten des Heiden⸗ 
thums. Die Goͤzzenprieſter waren damals 


weder dem roͤmiſchen Rathe noch dem Volke 


7 


unterworfen. Sie hatten ihre beſondere Jvu⸗ 


risdiktion in ihren Goͤdzendienſten. Sie 


machten ihre Geſezze. Die geringern Goͤz⸗ 
zendiener waren den höhern untergeben und 
ſie wurden, wenn ſie ein Verbrechen began⸗ 
gen hatten, von den abe verurtheilt und 


beſtraft, f 
c) S. hievon Zallwein in Tom. m. Quaeſt. 


II. Cap. V. $. 10. 


60 Diomyfü ius Halicarnaſſeus Lib. II. Pontifl- 
ces de omnibus cauſis ad ſacra pertinen- 
tibus iudicant, nouas leges de facris con- 

| dunt, 


* 1 


betrat, ohne daß der Umiſhe Rath oder 
die Republik deswegen Rechenſchaft foderte 4. 
Wenn aber zween Staaten nebeneinander 
waͤren, die nicht ihre beſondre Graͤnzen haͤt⸗ 
ten, ſondern in einer und eben derſelben Sa⸗ 
che 9 leiche Rechte forderten und die hoͤchſte 
Gewalt davon praͤtendirten, fo koͤnnen dieſe 
freilich ſo wenig nebeneinander beſtehen, als 
ſich zween Koͤnige miteinander vertragen wuͤr⸗ 
den, die ein und eben daſſelbe Land mit glei⸗ 
cher und ſouverainer Macht behaupten wol⸗ 
ten. In dergleichen Faͤllen iſt alſo nichts 
uͤbrig als 1) Subordination oder 2 Graͤnz⸗ 
N: 
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Die Kirche vertrug ſich die erſten Jahr⸗ 
hunderte durch mit dem Staate gar wol. 
Sie hielt ſich naͤmlich genau an die von ihrem 
Stifter beſtimmte Regierungsform. Und 
gleiten das Ziel ihrer Errichtung kein an⸗ 

D 4 deres 


dunt, Miniſtros ſacrorum in far. con- 
tinent: ſi quempiam aduertant, dicta 
ſua contemnere, eum mulctant pro de- 
lüicti magnitudine. Ipſi nullius poteſtati 
ſunt obnoxii, nec tenentur ad reddan- 


dam rationem vel ſenatui vel popula. 
S. Zallwein loc. eit. 


# 
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deres als ein geiſtliches Ziel war, welches die 

Weſenheit und die Grundverfaſſung des welt⸗ 
lichen Staates nicht aͤnderte, ſo bleiben auch 
ſowol ihre geiſtliche als weltliche Glieder in 
weltlichen oder Temporalſachen dem Staate 
unterthan, wie vorher. Sie pochten auf 
keine Immunitaͤten, auf keine Exemtionen 
von weltlicher Gerichtsbarkeit, und deswegen 
wurden auch ſowol die Kirche als ihre Regie⸗ 
rungsform mit ſo vieler Liebe und Freude vom 
Staate aufgenommen, ihre Verbreitung von 
weltlichen Regenten befoͤrdert und endlich mit 
ſo vielen Immunitaͤten und Privilegien uͤber⸗ 
haͤufet. Die Frage: ob ſie einen Staat im 
Staate ausmachte, wurde gar nicht gehort. 
Was gab aber zu dieſer Frage Anlas? Dis 
fieht man Schritt für Schritt in der Kirchen 
geſchichte. So bald die Kirchenvorſteher 


über ihre Graͤnzen giengen, ſich in Temporal⸗ f 


ſachen einmiſchten (14. 9 ), dieſelbe unter ih⸗ 
re Gerichtsbarkeit zogen, iene Immunitaͤten 
und Privilegien vermoͤge eines gottlichen 
Rechtes forderten, die ſie ſichtbar genug ur⸗ 
ſpruͤnglich dem Landesherrn zu danken hatten, 
und endlich gar die Oberherrſchaft uͤber die 
weltlichen Regenten (directe oder indirecte, 
in der Hauptſache macht es nicht viel Unter⸗ 
ſchied,) W „ und dis nicht nur oͤf⸗ 

| fentlich 


— 
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fentich uhren tiefen, ſondern auch dieſer Lehre 
gemaͤs ihre praktiſche Maasregeln nahmen, ſo 
gieng zwar dis mit Beihuͤlfe der Unwiſſenheit 
jener Zeiten und des Betrugs der falſchen 
Eh Dekretalen einige Zeit fort. 
Es gab aber zu groſen Verwirrungen, bluti⸗ 
gen Auftritten und Trennungen Anlas. End⸗ 
lich weil man auch die Lehre der Dekretaliſten 
und Scholaſtiker fuͤr die Lehre der Kirche 
hielt (14. F.) / ſo kam es zu einem Bruche 
und noch iezt haͤlt man in gewißen Reichen 
und Laͤndern fuͤr einen pragmatiſchen Grund⸗ 
ſaz: daß die katholiſche Religion nicht zu er⸗ 
dulten waͤre, weil ſie in ihren Grundſaͤßzen 
und in ihrer Einrichtung einen Staat im 
Staate ausmache, welches ſich mit der welt⸗ 
lichen Regierungsform und den 3 
Landesregenten nicht verbinden laſſe. 
verfiel man erſt von Seiten unſerer 9 — 
gegner auf neue Syſteme von Einrichtung der 
Kirche (4. §.) und ſezte die obrigkeitliche & Ge 
walt der Kirchenvorſteher auch in geiſtlichen 
Dingen auf eine bloſe Direktion herunter. 
Die geiſtliche Hierarchie hob man gar auf 
und machte die Geſellſchaft der Glaubigen 
zu einer durchaus gleichen Geſellſchaft, u. f. f. 
(4. b.). Ich hoffe aber nunmehr deutlich 
genug gezeigt iu haben, daß fih die Regie⸗ 
D 5 unge 
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rungsform der Kirche, ſo, wie ſie von Chri⸗ 
ſto ihrem Stifter eingeſezt und lange in der 
Kirche unuͤberſchritten beobachtet worden iſt, 
auch nach dem katholiſchen Syſtem, (welches 
kein anderes als des Stifters iſt) gar wol 
mit allen Regierungsformen der weltlichen 


Staaten verbinden laſſe (18. F.); daß fie 
keinen widerſprechenden Staat im Staate 


ausmache (16. F.) und wenn ie dis dafuͤr ge⸗ 
halten worden iſt, daß es 1.) nicht von 


dem Syſteme oder von der Regierungs⸗ 


form der Kirche, ſondern 2.) von einigen 
Vorſtehern derſelben, die nicht nach dem 
Willen und den Maasregeln Chriſti 


gehandelt und die Graͤnzen der ihnen 
von Chriſto gegebenen Macht uͤber⸗ 
ſchritten haben, zugleich auch 3.) von der 


Lehre der Dekretaliſten und Scholaſtiker 


herkomme welche dieſe Schritte ge⸗ 
billige , als geiſtliche Gerechtſame be 


. und gar vom goͤttlichen 
n herzuleiten, ng 
„ ee warene wei d 


— 
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